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Taogeschronik.

Das ſüdliche Dujeſtr-Ufer iſt von Ruſſen geſäunbert.
Jm ruſſiſchen Hauptquartier hat ein Miniſterrat

unter Vorſitz des Zaren ſtattgefunden.
Kuropatkin ſoll den Armee-Oberbefehl

'haben,
Die Duma-Cinberufnug ſoll alsbald zu erwarten

ſein, da eine Kataſtrophe in Rußland befürchtet werde.
Italien lehnt die Beteiligung an der Dardanellen

aktion ab.

erhalten

In Jtalien beginnt Mangel an Kohlen zu herrſchen.
tſchöſterreichiſch türkiſchen Verhandlungen
kanſtgaten bennruhigen den Vierverband.
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Fmerikaniſche Htrösmungen
und Potenzen,

Unbedingt loyale Berück ſichtigung des
Grundſatzes „andiatur et altera pars“ im deuntſch-ameri-
kaniſchen „Luſitanig“-Streitſall hat ein amerikani-
ſcher Offizier, Kapitän Hobſon, der ſich im Kriege der
Vereinigten Staaten gegen Spanien durch tapfere Ta
ten einen Namen gemacht hat, in einem Telegramm
un Präſident Wilſon gefordert. Dieſer Amerika-
ner, der Sol ir die Beurteilung der Streitfrage

ktiſche Erfaährung mitbrindt
ſo vielen andereit, die

nach ſtagtsrechtlicheit vder
Stellung genommen haben gibt in feinem Tele-
gramm, der New-Yorker Staatszeitung zuſolge, dem
Präſidenten Wilfon, bei dem er bereits einmal (voffen-
bar vhne die gewünſchte Wirkung) in der Sache vor-
tellig geworden iſt, ſolgendes zu bedenken:

„Die deutſche Note wieft ſcharf umriſſene Fragen
auf, indem ſie behauptet, daß die „Luſitanig“ unter dem Be-
fehl der britiſchen Admiralität Unterſeeboote
am men ſollte, daß ſie tatſächlich ein Tauchbootzerſtörer und,
da ſie Mannſchaften und Kriegsmaterial beförderte, auch in
anderer Weiſe im Kriegsdienſt tätig war. Außerdem
gibt Deutſchland ſeinem Bedauern für den Verluſt unſchuldi-
ger Menſchenleben Ausdruck und macht geltend, daß eine in-
nere Exploſion und andere Urſachen, und ſogar ſolche ver-
brecheriſchen Urſprungs, hauptſächlich die Verantwortung
trügen. Jſt dieſe Behauptung grechtfertigt, dann kann ſich un-
ſere Regierung nicht einmal auf den allgemeinen Standpunkt
der Menſchlichteit ſtellen. Es iſt klar, daß wir auf unſerer
anderen Forderung, daß der Unterſeekrieg aufge-
geben werde, ebenſowenig beſtehen können, wie wir
eine Einſtellung des Dreadnought-, Luſt- oder Torpedokrieges
verlangen können. Feindliche Handelsſchiffe, die den Auſtrag
hätten, Kriegsſchiffe anzugreifen, oder ſonſtwie kriegeriſch tätigwären, können auf vochergehende Warnung und auf Unver-
etzlichkeit gleich unſchuldigen Handelsſchifſen, die keinen Wider-

ſtand leiſten, keinen Anſpruch erheben und würden ſie nicht er-
halten. „Unſere öffentliche Meinung iſt zur Zeit das Opfer
iner von London aus betriebenen Preßhetze, während jede
Möglichkeit, die andere Seite zu hören, abgeſchnitten iſt. Es
wird ſichtlich darauf hingearbeitet, Amerika auf der Seite Groß-
britannkens und ſeiner Verbündeten in den europäiſchen Krieg
hineinzuzerren und zwar mit dem ausgeſprochenen
Zweck, Deutſchland zu vernichten. Herr Präſident

die Forderungen, die Sie geſtellt haben, kann
Deutſchland nicht erfüllen, das iſt klar. Die Zeitun
gen deuten an, daß Sie auf ihnen ohne eine ordnungsgemäßeUnterſuchung beſtehen ſollen. Das wäre Krieg, und Sie ſethſt

hätten ihn gewollt und geſucht. Jch kann nicht glauben, daß das
Pahr iſt. Wenn dem ernüchterten Volke ſchließlich die ganze
Wahrheit klar werden würde, dann würde es diejenigen, die für
den verhängnisvollen Schritt verantwortlich ſind, verfluchen.“

Kapitän Hobſon fordert ordnungsmäßige
nterfüchung des Tatbeſtandes durch den
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Mittwoch, den 30. Juni 1915. 155. Jahrgang.
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Oberſten Gerichtshof. Dieſe Forderung enthält unter
allen Umſtänden eine berechtigte Kritik der bis-
herigen Behandlung des „Luſitania“-Falles durch Wil-
ſon. Die Abkehr von einer ſo einſeitigen Partei-
nahme, wie Kapitän Hobſon ſie fordert, muß der erſte
Schritt auf der Bahn zur Verſtändigung ſein.

Aus Amerika geht uns von wohlunterrichteter Seite
eine Mitteilung zu, die auf gewiſſe Zuſammenhänge
der Wilſonſchen Politik gegen Deutſchland
mit den Geſchäftsintereſſen des Bankhauſes
Morgan hindeutet und daneben über den Wert und die
Wirkung des deutſchen U-Bovotkrieges ein Urteil
von ſehr einflußreicher amerikaniſcher Seite enthält, das
ganz anders lautet als die geringſchätzigen und abfälligen
Aeußerungen von engliſcher Seite. Jn dem Schreiben
heißt es wörtlich:

„Wie Jhnen wohl bekannt, ſinanziert das Bankhaus

rika. Morganbefürchtet nun, daß durch die fort
ſchreitende Leiſtungs fähigkeit der
boote die Verſchiffung von Kriegsmateriga-
lien aus Amerika nach Englazrd, Frankreich und Rußland

ſchli M o r-ne von Wilſon.
ſon klargemacht haben, daß, im Falle er nicht forſch gegen
Deutſchland vorginge, er nicht auf ſeine Unterſtützung
in der nächſten Präſidentſchaftswahl rechnen
könne. Da unſere Univerſitäten alle von den Geld-
leuten abhängig ſind, ſo wäre es auch für Wilſon faſt un-
möglich, eine Anſtellung als Univerſitätspräſident vder
ſelbſt nur als Profeſſor, zu erhalten, wenn Morgan bei der
betreffenden Univerſität ſein Veto einlegt. Anderſeits
wurde Bryan in den Jahren 1896 und 1900 zum großen
Teil durch die Oppoſition des Hauſes Morgan
ge ſchlagen. Er ſieht alſo durchaus nicht ein, warum er
die ſchmutzige Arbeit für die Morgans tun ſoll. Ferner hat
Wilſon ihn perſönlich ſehr ſchäbig behandelt, da er ihn
ſelbſt in den allerwichtigſten Angelegenheiten, die das
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Staatsdepartement betrafen, kaum zu Rate zog. B
wird nun die ganze Oppoſition gegen die Wil
ſche Kriegspolitik führen und darin die urigeteilte
Unterſtützung des großen deutſchen Elementes haben. Die
organiſierte Arbeiterſchaft im ganzen Lande iſt ebenfalls

ſollengegen den Krieg. Maſſenverſammlun gen
im ganzen Lande abgehalten werden. Die Arbeiter
ſtellen ſich auf den Standpunkt, daß die Vereinigten Staaten

wenn ſie mit einernur dann Grund zum Kriege haben,
direkten Jnvaſion bedroht werden. Bryan hat einen5 Vungeheiren Einfluß, namentlich unter den Ar
beitern, den Farmern und den Kleingewerbe-
treiben den.“

Endlich meldet die Londoner Morning Poſt als Aus-
druck der engliſchen Angſt vor Bryans Frie-
den sagitation aus Waſhington vom 25. d. M.
folgendes:

„Wer die täglich intenſiver werdende deutſche Agita-
tion in Amerika gegen die Waffenausfuhr auf-
merkſam verfolgt, iſt beunruhigt durch die Begeiſte-
rung, die Bryagan geſtern in New York entflammite
Der große Saal in Madiſon Square Garden, der 12500
Perſonen faßt, war überfüllt, Tauſende kamen nicht hinein,
Ein halbes Dutzend Verſammlungen wurden in Gebäuden
der umgebenden Straßen abgehalten. Bryan hielt eine
ſehr geſchickte Rede und griff die New Yorker
Zeitungen heftig an, die niemals für das amerika-
niſche Volk Partei nehmen. Bryan ſagte unter toſendem
Beifall: „Jch mußte ſchweigeen, während dieſe Ver-
treter von Räuberinter eſſen mich zu ermorden ver-
ſuchten. Aber jetzt bin ich frei und bereit, ſie zu
bekämpfen ſie ſollen mich nicht ermorden. Das rechte
Mittel dazu iſt,“ ſchloß Bryan, „eure Ueberzeugung
dem Präſidenten bekanntzugeben, damit er
gegen das unverſchämte Geſchrei derer, die fried-
liche Mittel verlachen und nach dem Kriege henlen,
unterſtützt werden kann.“ Der Korreſpondent der Mor-
ning Poſt fügt hinzu: Der Zweck dieſer und ähnlicher Ver-
ſammlungen iſt, für ein Verbot der Waffenaus-
fuhr Stimmung in dieſem Sinne zu machen. Dieſer Ver-
ſuch wird zweifellos gemacht werden. Ein gewaltiger
Druck wird auf widerſtrebende Kongreßmit-
glieder ausgeübt werden, aber der Kongreß tritt glück-
licherweiſe erſt im Dezember zuſammen, und die
zweifellos vorhandene Möglichkeit einer ſehr pein-
lichen Lage ſteht nicht zu unmittelbarer Erwägung, ob-
wohl ſie nicht ignoriert werden darf.“

Warien wir alſo ab!

Vom Kriege-
Aus dem Oſten.

Die raſche überwindung auch der letzten ruſſiſchen
Widerſtandsverſuche am Dnjeſtr iſt ein Zeichen für die
nachlaſſende Widerſtanöskraft des ruſſiſchen Heeres ei-
nerſeits und die geſteigerte Energie der verbündeten Ar-
meen auf der andern Seite.

Der öſterreichiſche Heeresbericht.
Wien, 28. Juni. Amtlich wird verlautbart: Die ver

bündeten Armmeen in Oſtgalizien verfolgen. Sie er
reichten geſtern unter fortdauernden Nachhutkämpfer
nordöſtlich Lemberg die Gegend Klodzienko--
Zadworze, dann mit Vortruppen den. Z wir z, der
im Unterlauf ſchon überſchritten wurde. Halice z iſt in
unſeren Beſitz. Das ſüdliche Dujeſtr- Ufer auf-
wärts Halicz ift vom Feinde frei. Nach fünftägige
ſchweren Kämpfen haben die verbündeten Truppen der
Armee Linſingen den Dujeſtr-übergang er-
e r An der übrigen Duzeſtr-Frout herrſcht
r C. Truppen der Armee des Erzherzegs Joſef Fer-
dinagand erſtürmten geſtern Pla zo w ſüdweſtlich Narol
ind drangen heute Nacht in die feindlichen Stellungen
auf den Söhen nordöſtlich des Ortes ein. Die Ruſſen
ſind im Rückzuge über Narol. Die ſonſtige Lage im
Nordoften hat ſich nicht geändert.

Es iſt fraglich, ob der ruſſiſche Rückzug diesmal vor
der Buglinie zum Stehen kommen kann. Es hängt
vielleicht mit den am linken Flügel erreichten Erfolgen
zuſammen, daß die Gegenoffſenſive der Ruſſen auch im
Dnjeſtr- Abſchnitt und in der Bukowina in den letzten
24 Stunden geſchwächt zu ſein ſcheint.S

Vergebhliche ruſſiſche Durchbruchsverſuche an der buko
winiſchen Grenge.

Czernowitz, 28. Juni. Die Ruſſen verſuchen un-
unterbrochen unſere Stellungen im Nordoſten der Bu
komwinag, ebenſo zwiſchen Pruth und Dnjeſtr in Nah-
kämpſen zu durchbrechen. So kommt es, daß die
Kämpfe unauſhörlich wüten und in Czernowitz Kano-
nendonner vernehmbar iſt. Der letzte Durchbruchs
verſuch erfolgte in der Nacht zum Sonntag und wurd
unter ſchweren Verluſten des Feindes zurückge
ſchlagen. Eingetrofſene Gefangene beſtätigten di
vollkommene Demoraliſierung des ruſſiſchen Heeres
Unter den zuletzt gemachten Gefangenen ſind zahlreich
Deutſche aus Cherſow. Sie erzählen, daß ihnen der
Briefwechſel in deutſcher Sprache verboten wurde un

die Deutſchen in die erſten Frontreihen geſchich
werden.

w.
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Die ſchweren ruſſiſchen Verluſte.
Bukareſt, 27. Juni. Ein Berichterſtatter der „Ziuia“

zen äußerte: Jch kam mit dem General Laurentiew nach

mußten.
gehen, damit wir uns wieder in Ordnung bringen und
unſere Truppen ergänzen können.
gelang nicht, denn wir fanden uns plötzlich auch rück-
wärts dem Feinde gegenüber und konnten nicht gegen
zwei Fronten kämpfen. So mußten wir uns ergeben,
und ſo geriet auch ich in Gefangenſchaft. Unſere Truppe
war noch Anfang Juni 26000 Mann ſtark, heute ſind
wir 4000. Alle übrigen ſind in den vielen Rückwärts-
konzentrierungen zugrunde gegangen.

Unterbrechung einer wichtigen ruſſiſchen Bahnuſtrecke.
Das „Neue Wiener Journal“ meldet aus Krakau:

Der Verkehr auf der Bahnlinie Warſchau--Wilnag Dü-
naburg iſt unterbrochen. Die über den Bug führende
Eiſenbahnbrücke kurz vor der Feſtung BreſtLitowsk
wurde durch unbekannte Täter geſprengt.

Wechſel im ruſſiſchen Kriegs miniſterium.
Petersburg, 29. Juni. (Petersburger Tel raphen

Der Kaiſer hat das Abſchiedsge
Kriegsminiſters Generaladjntanten Such o m lin o w
angenommen und den General der Infanterie

u ch des
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nut at weiteren Meldungen deren Beſtätigung ab
gewartet werden muß, iſt Kuropatkin zum Bed ha Armee ernannt worden. Danach
wäre Nikolai ja ſeines Poſtens bereits enthoben!?

Die Miniſterkriſis in Rußland.
Bukareſt, 28. Juni. Der „Adeverul“ meldet ausPetersburg: Jn Beſtätigung der Gerüchte von einer De

miſſion Saſ v e iſt zu berichten, daß außer Saſo
now auch der Miniſterpräſident Goremykin im Juli
einen mehrwöchigen Urlaub antritt. Erſt nach Ab-
lauf des Urlaubs ſei an eine Erledigung der dem Zaren

vorliegenden Entlaſſungsgeſuche der beiden Miniſter zu
denken, um eine ungewollte Wirkung des Rücktritts auf
die Neutralen zu verhindern. Wahrſcheinlich wird der
Miniſterpräſident noch die Tagung der Du ma
eröffnen, an der Saſonow infolge ſeines leidenden
Zuſtandes uicht mehr teilnehmen wird.

Ein ruſſiſcher Miniſterrat im kaiſerlichen Feldlager.
Petersburg, 28. Juni. Jm großen Hanpt-

quartier hat im kaiſerlichen Zelte unter dem
Vorſitz des Zaren eine Sitzung des Miniſterrates ſtatt
gefunden, der beiwohnten: der Großfürſt und Genera-
liſfintus Nikolai Nikolajewitſch, ſein General
ſtabschef, der Miniſterpräſident, der Kaiſerliche
Hausminiſter, der Reichskontrolleur, die Miniſter für
Verkehrswege, Ackerbau, Auswärtiges, Finanzen, Han
vel, Jnneres und der Verweſer des Kriegsminiſte-
rinms General der Jnfanterie Poliwanon

Einberufung der Duma.
Wien, 28. Juni. Das „Volksblatt“ meldet über

Stockholm aus Petersburg: Der Stadthanupt-
ntann von Moskan hat eine Proklamationanſchlagen laſſen, die der Bevölkerung bekanntgibt, daß
der Zar die Einberufung der Duma befoh-
len habe, der man die Wünſche des Volkes unterbrei-
ten ſolle.

Danach ſcheinen ſich die „Volkswünſche“ ſchon in ſehr
fühlbarer Weiſe bemerkbar gemacht zu haben,

Demonſtrationen in Kronſtadt.
Stvckholm, Juni. „Stockholms Dagblad“ mel-
det: Jn Kronſtadt iſt es zu großen Kundgebun-
gen gegen die Regierung gekommen. An den
Deinonſtrationen beteiligten ſich eingezogene Reſer-
viſten des Kronſtädter Militärgouvernements.

Die Moskauer Bartholomänsnacht.
Stockholms „Svenska Dagbladet“ verbffentlicht laut

der Köln. 3. neue Meldungen über die Bartholomäus-
nacht in Moskanun. Der Pöbel wurde von den Behör-
den mit Wodka berauſcht. Die Pogrome begannen
mit großen feierlichen Kirchen umzügen, die
ſich bald anflöſten. Ein Schwede, der eine deutſche Fa
milie ſchützte, wurde mit einem Laſſo gefangen und ge
henkt. Auch das Beſitztum des engliſchen Kon-
ſuls wurde geplündert. Der angerichtete Schaden
beläuft ſich auf etwa 700 Millionen Rubel (7). Anga-
ben über die Zahl der Toten ſchweben 500 bis
3000. Die Stimmung in Börſen-, Fabrikanten- und
kaufmänniſchen Kreiſen iſt erregt.

Rußland vor einer Kataſtrophe.
Stockholm, 28. Juni. über die Unwetteränzei-

ch en in Rußland erfährt das Blatt „Sozialdemokraten“:
In Petersburg und Moskau wurde letzthin mit
verſchiedenen politiſchen Gruppen eine Reihe von Sit-
zungen abgehalten, um die Lage zu erörtern. Dabei
ſprach ſich das Zentralkomitee der halbreagktionä-
ren und der Oktobriſtenpartei außer für ſofor-
tige Einberufung der Duma für die Bildung ei-
nes der Duma verantwortlichen Miniſte-rium s ſowie für eine eingreifende Umbildung oder
g. Ah Regierung aus. Ein verantworklicher
Beſchluß wurde auch von anderer Seite gefaßt. Vor we-
nigen Tagen verſammelte ſich die Mehrzahl der in Pe-
tersburg befindlichen Dumamitglieder unter dem Vor-
ſitz Rozdjankos in den Räumen der Reichsönma. Die
Stimmung war auch dort die gleiche, nämlich die: Ruß-

28.

land ſteht vor einer Kataſtrophe, wenn nicht
durchgreifende Anderungen geſchehen. Man iſt ſich klar
darüber, daß es vergebens war, der Regierung die wei-
teſtgehenden Vollmachten zu geben und jede Oppoſition
unterdrücken zu laſſen. em Heere fehlt Artille-
rie und Munition. Nutzlos werden die Maſſen
des Volkes geopfert, aber die Kranken ſind ohne hin-reichende Pflege Den Spezialwaffen fehlt die unent-

behrlichſte Ausrüſtung, aber jeder General, der eine
Schlacht verliert, läßt ſeinen Unmut an den Juden die-
ſes Gebietes aus. Sie werden zu Zehntauſenden aus-
gewieſen, nicht zu reden von den auf die unbeſtimmteſten
Verdächtigungen hin Gehängten oder Erſchoſſenen.

Seuchen, wie Cholera, Flecktyphus ete. ſollen über-
hand nehmen. Gewöhnliche verwundete Solda-
ten kommen nicht mehr nach Petersburg.
Auch aus J lauten die Nachrichten troſt los.
überall hat man die deutſchen Zeitungen un-
terdrückt. Deutſche Druckereien werden im
ganzen Lande geſchloſſen, weil man ſie ganz unſinniger-
weiſe im Verdacht hat, daß in ihnen die revolutio-
nären Kundgebungen gedruckt worden ſind,
die von Stadt zu Stadt verbreitet werden. Niemand
bekommt zu erfahren, wieviele inſolge Hunger und in-
folge der Epidemie ſterben. Die wirtſchaftliche
Lage iſt unhaltbar.

Stockholm, 28. Juni. „Svenska Dagbladet“ gibt ei-
nen Auszug aus einem rtikel des „Rußki Jnvalid“
wieder, in dem bittere Klage geführt wird, daß der Ent-
huſiasmus im Volke in Petersburg und Moskau voll
kommen geſchwunden ſei. Das Volk ſpreche ganz offen

von den furchtbaren ruſſiſchen Verluſten, und die ganze
ruſſiſche Nation ſcheine in Verzweiflung geraten zu ſein.
Nach dem in Paris erſcheinenden „Ruſſiſchen Echo“ er
teilte die Behörde in Rußland bei 695 Gelegenheiten
Strafen an Zeitungsherausgeber während des Jahres
1914. Wegen der ſchweren Strafen hätten 44 Zeitungen,
die ſich das Mißfallen der Behörde zugezogen hatten, ihr
Erſcheinen einſtellen müſſen. (Frkf. Ztg.)

Petersbürg, 28. Jünt. Das Gölberhement Aſtra-sd

chan berichtet über 28 Fälle aſiatiſcher Peſt, von
denen 25 tödlich verliefen.

Aus dem Weſten.
Ein Oberkriegsrat des Vierverbanudes.

Genf, 26. Juni. Die von Petersburg ausgegan
gene Anregung, einen oberſten Kriegsrat des
Vierbundes einzuſetzen, der aus Vertretern der
Verbündeten beſtehen und die Aufgabe haben ſoll, die
kriegeriſchen Operationen anf den verſchiedenen Fronten
zu leiten und einheitlich durchzuführen, ſoll nach hier
vorliegenden Meldungen zur Verwirklichung ge-
langen. Man berichtet, daß Unterhandlungen
dariiber unter den Verbündeten im Gange ſind.

Franzöſiſche Unzufriedenheit mit England.
Haag, 28. Juni. Die Art und Weiſe, in welcher

Lloyd George und andere Abgevrönete des engli-
ſchen Kriegs- und Munitionsminiſteriums die Frage
der Steigerung der Geſchoßherſtellung bei
der kürzlichen Zuſammenkunft in Boulogne behan-
delten, hat in franzöſiſchen Militärkreiſen
Anſtoß erregt. Man habe Lloyd George die Erklä-
rung Lord Kitcheners vom vergangenen Jahre vorge-halten, nach der für England der Krieg nicht im u

guft 1914, ſondern erſt mit Mai 1915beginne. Jetzt
ſeien zwei Monate ſeitdem verſtrichen, und England be-
weiſe gerade durch ſeine neuen Maßnahmen, daß es
noch immer nicht fertig ſei, während Frank-
reich ſich an Menſchen und Geld erſchöpfe. Die
franzöſiſchen Regierungskreiſe wollen trotz der pompö-
ſen Ankündigungen Englands über die geſicherte Steige-
rung der Munitionsherſtellung der engliſchen Regie-
rung eine Beaufſichtigung nicht erſparen, und es ſollen
demnächſt franzöſiſche Beamte eine Rundreiſe
öurch die Bezirke der engliſchen Kriegsindu-
ſtrie machen, da man eine Einſicht in die eng-
liſchen Maßnahmen für notwendig hält.
„Bettelhaftes Winſeln um bie Spargroſchen der Franzoſen,“
ſo betitelt Her vé einen Artikel im „Guerre Soziale“,
der u. g. ausführt: „3 Millionen in der Stunde! Woher
die Milliarden nehmen Wo ſind noch Kapitali-
ſten, die hier ſofort zu Hilfe kommen ſollen? Sie preſſen
ihre Erſparniſſe ängſtlich an die Bruſt, wie ein geliebtes
Kleinod, das man ihnen rauben will. Nein! Die Milliar-
denorgien macht keiner mehr mit. Schatzſcheine und Obli-
gationen brachten 5 Milliarden ein. Was iſt das? Ein
Waſſertropfen. Mehr will Frankreich nicht geben.
Das reiche Frankreich! Wo iſt unſer Gold? Man ſagt
uns, daß wir noch 15 Milliarden verborgen hal-
ten. Wo? Warum findet man keine Mittel, ſie aus den
Schlupfwinkeln zu holen?“ Hervé empfiehlt ſchließlich dem
Schatz miniſter die Ausgabe von Obligationen mit
5proz. Verzinſung von 100--500 Franken. Der Vorſchlag
geht zwar von ihm aus, doch nicht er, ſondern ein früherer
Finanzminiſter, wahrſcheinlich Caillaux, iſt der Ratgeber.
10 Milliarden könnten dem Gewährsmann Hervös zufolge
durch die Operation flüſſig gemacht werden. (Na, na! D. R.)

Ein Beitrag zur engliſchen Kriegführnng.
Zzei einem in deutſche Kriegsgefangenſchaft geratenen

Korporal vom 11. King own ſeottiſh Borderers Regiment
wurde ein Tagebuch vorgefunden, das unter dem 20. Auguſt
1914 folgende Eintragung enthielt: Parade, 9.30 Uhr Ab-
marſch zur Uebung, 15 Meilen bei brennender Sonnenhitze.
Furchtbar erſchöpft kamen wir zurück. Um 3.15 Uhr fand
eine Anſprache durch C. V. B. Ferguſon ſtatt, der ſagt, daß
wir jeden Augenblick auf die Deutſchen ſtoßen können.
Wir brachen auf, um ſie entweder heute abend vder morgen
früh zu treffen; Pardon ſoll auf keinen Fall ge-
geben werden. Ankunft von engliſcher Poſt. Die
Hitze iſt unerträglich.

Hierüber befragt, gab der Korporal an, daß der Be-
fehl, keinen Pardon zu geben, von General Fer-
guſon, dem Kommandanten der 14. Jnfanterie-Brigade,
gehörig zur 5. Diviſion, gelegentlich einer Anſprache an die
Truppen vor dem Zuſammenſtoß mit den Deutſchen ge-
geben wurde. Seit Monaten hallt die Preſſe der Gegner
vom Geſchrei über die deutſchen Barbaren wider, die er-
barmungslos ihre Gegner niedermachten und keinen Par-
don gäben. Aus der obigen Feſtſtellung erſieht man, wer
in Wahrheit barbariſche Gewohnheiten in dieſen
Krieg hineintru g.

Die widerſpenſtigen engliſchen Bergarbeiter.
London, 27. Juni. Lloyd- George hatte eine neue

Unterredung mit dem Ausführenden Ausſchuß der
Bergarbeiter, die wiederum das vbligatoriſche
Schiedsgericht ablehnten. Die Konferenz vertagte
ſich. Der Präſident des Bergarbeiterverbandes Smillie
erklärte, die Lage ſei ebenſo ernſt wie diejenige, die im
Jahre 1912 durch die Forderung nach Mindeſtlöhnen hervor-
gerufen wurde. Die Bergleute, hätten während des Krieges
ihre Pflicht getan und ſeien erſtaunt, daß ſie unter die neue
Bill gebracht werden ſollten.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 28. Juni. Amtlich wird verlautbart: Die Lage
auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz iſt un verändert,
der Feind faſt vollkommen untätig. Nur die Geſchützkämpfe
dauern an allen Fronten fort. Marineflieger hat am
27. d. M. bei Villa Vicentina einen feindlichen Feſ-
ſelballon beſchoſſen und zum Niedergehen gezwun-
gen, am 28. mitten im feindlichen Artilleriepark S.
Cancigano ſchwere Bombe mit verheerendem Erfolge
abgeworfen, einen Dampfer in der Sdobba durch Bombe
ſchwer beſchädigt, ſo daß Achtertel auf Grund ſank.

Jtalien macht die Dardanellenaktion nicht mit.
Rom, 28. Juni. (Agenziag Stefani.) Das Gerücht,

wonach der Miniſterrat die Möglichkeit einer italieniſchen
Expedition nach den Dardanellen erwogen habe, iſt
völlig unbegründet, ebenſo die Nachricht über die
Entſendung italieniſcher Kriegsſchiffe nach
den Dardanellen.

Beſprechung Salandras mit dem König.
Miniſterpräſident Salandra iſt Sonnabend aus

Rom zum Generalquartier abgereiſt, um mit dem
König, mit dem er über einen Monat keine Unterredung
mehr hatte, über wichtige Angelegenheiten zu ſprechen.
Salandra wird in einigen Tagen in Rom zurückerwar-
tet. „Stampa“ will wiſſen, daß Salandras Reiſe nach
dem Hauptquartier mit den diplomatiſchen Bemühungen

des Vierverbandes zuſammenhänge, àſtaaten, insbeſondere Bu a zu
wegen. Vielleicht ſtünden
Ereigniſſe bevor.

1

Salandras Bedauern über die Sffunng von Briefen des
Vatikans.

Zuürich, 28. Juni. Die „Neue Züricher Zeitung
meldet: Salandra ließ dem Papſt ſein Bedauern
über die Offnung mehrerer Briefe vom Var
tikan durch die italieniſche Zenſur ausdrücken,

Kohlennot in ZJtalien.
Berlin, 28. Juni. Wie der Züricher Korreſpodent der Voſſ. Z. aus direkter Mailänder ren er

ſfährt, ſcheint die Kohlennot bei den italieni
ſchen Bahnen einen bedenklichen Umfan
anzunehmen. Auf allen Linien werden im kommenden
Monat weitere Zugein a 774 n erfolgen müſſ-
ſen. Außerdem werden immer ſtärkere m nlaut, daß die wichtigſte Schlagader des talieniſchen
Bahnnetzes, die ehemalige Mexidiypnalbahn, durch
ihre Lage nahe an der Adräg ſehr leicht zu beſchädigen
ſein wird. Schon durch die erſte Beſchießung der öſter
reichiſch- ungariſchen Flotte ſind in ihrem Bereich viele
Anlagen zerſtört worden.

Der Seebkrieg.
Neue Taten unſerer U-Bovte.

Rotterdam, 28. Juni. Dem „Rott. Cvur.“ wird aus
London berichtet, daß ein deutſches Unterſee-
boot geſtern mehrere Schiffe bei Yougha an der Süd-
küſte Jrlands angegriffen und den Dampfer „Edithof Barrow“, der ſich auf der Reiſe von Silloch nach
Cork befunden habe, verſenkt habe.

Liverpool, 28. Juni. Reuter meldet: Der Damp-
fer „Lucena“ iſt geſtern von einem deutſchen Unter-
ſeeboot bei Ballycottan an der Südküſte von Jrland
verſenkt worden. Die Beſatzung wurde gerettet.

Aufgebracht!
Kopenhagen, 28. Juni. Der däniſche Dampfer

„Kiew“, der mit Stückgut von Kopenhagen nach London
fuhr, wurde in der Nordſee von einem deutſchen Kriegs-
fahrzeug aufgebracht und zur Durchſuchung nach Küx-
haven geführt.

Die zwölf Kanonen der „Luſitania“.
n Der Voſſ. Z. veröffentlicht Konteradmiral z. D.
Kalau vom Hofe aus der Fachſchrift „Engeneering“
Abdrücke der Konſtruktionspläne der „Luſitania“,
aus denen hervorgeht, daß die „Luſitanig“ mit zwölf
Geſchützen beſtückt war.

Der türkiſche Feldzug.
Furchtbare feindliche Verluſte auf Gallipoli

Aus Konſtantinopel wird der „Frkf. Ztg.“ ge
meldet: Die Dardanellenkämpfe vom 22. und 23. Juni
ſtellen an Heftigkeit und Erbitterung alle vorangegan-
genen in Schatten. Mit übermenſchlichen Kräften ſetzten
die Gegner ihre äußerſte Kraft ein, um den
Durchbruch durch die osmaniſchen Linien zu errei-
chen. Bis auf 400 Meter an dieſe heran ließ man den
Gegner ſich entwickeln, dann erſt traten die türkiſchen
Schützenlinien mit ihrem mörderiſchen Feuer in Tätig-
keit. Die Wirkung war furchtbar. Die engliſch-
franzöſiſchen Kolonnen wurden buchſtäblich weggemäht.
Die ſtets vorſichtigen Meldungen des türkiſchen Haupt-
quartiers geben die feindlichen Verluſte auf über 7000
Mann an, doch wird von Kampfzeugen verſichert, daß der
Gegner mindeſtens 12000 Tote hatte. Teile der
Gegner verſuchten gleich beim erſten Anſturm der Tür-ken aus Seddil Bahr zurückzufliehen, wurden aber von

einer zu dieſem Zweck aufgeſtellten eigenen zweiten
Reihe gewaltſam daran gehindert. Es kam ſchließlich
zum erbitterten Handgemenge, das mit dem gemeldeten
Ergebnis endigte. Der Feind wurde vollkommen er
ſchöpft in ſeine alten Stellungen zurückgetrie-
ben.

Die Neutralen.
Abbruch der ſchwediſch-engliſchen Handelsbeziehungen?

Stockholun, 28., Juni. „Svenska Dagbladet“ veröf-
fentlicht ein aufſehenerregendes Telegramm aus Ko a
penhagen, nach dem dort beſtimmte Nachrichten ein-
getroffen ſind, daß England die Kohlenausfuhr
nach Schweden vollkommen unterbinden wolle.
Es wird weiter gemeldet, daß auch keine Produkte
aus Schweden nach England eingeführt
werden dürfen und daß England alle Handelsverbin-
dungen mit Schweden ab brechen werde.

Ein franzöſiſcher Flieger in der Schweiz interniert.
Ein bei Rheinfelden gelandeter, von einer

ſchweizeriſchen Wache feſtgenommener franzöſiſcher
Flieger wurde dem Etappenkommando in Bern aus-
geliefert. Er will über Friedrichshafen acht
Bomben geworfen haben, aber, wie der „Bund
aus Romanshorn erfährt, tatſächlich nur bis Man-
zell gelangt. Die dort abgeworfenen Bomben fie-
len auf eine Wieſe und in den Wald. Der Benzinbe-
hälter des auf einer Wieſe bei Möhlin niedergeggigenen
Zhugzeuges war durchlöchert, wahrſcheinlich urch einen

Die heftige Beſchießung des Flugzeuges durch
Schrapnells war alſo trotz der großen Höhe offenbar er
folgreich.

Bukareſter Beſprechungen. Welh ung
rankfurt a. M., 28. Juni. Nach einer Meldung auVutdeſt b der „Fraukf. Zig.“ zufolge am Freitag zwi

ſchen dem deutſchen Geſandten Freiherrn von
dem Bnusſche, dem öſterreichiſchen Geſandten Gra-
fen Czernin und dem Führer der konſervativen Partei
Marghiloman eine längere Beratung ſtattgefun-
den, nach welcher der Miniſterpräſident Bratiann bei
Marghiloman erſchien.
Der türkiſche Kammerpräſident in Bukareſt und Sofig.

Dem „Corriere della Sera“ zufolge iſt
ſche Kammer präſident von ſeiner
zurückgekehrt.

der türki
erliner Reiſe

Jn Buknre ſt beſuchte er den Miniſter
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echung hatte, der dort große Wi meſſen
erd. Sv ger er Juni. Der türkiſ

Zalim Bei hat ſich auf ſeiner Du
r aufgehalten und hatte eine längere Unterredung
it dem Premierminiſter Radoslawow. Mit ihm
ſte dann der bulgariſche Geſandte Kaltchef, der zur

mündlichen Berichterſtattung hierher berufen worden
war, nach Konſta ntinopel zurück. Kaltchef iſt von

Kammerpräſident
urchreiſe einen Tag

einem Militärdelegierten der bulgariſchen Regierung be
gleitet. Die Verhandlungen mit der Türkei wegen Ab
tretung fragrichen Gebietes werden jetzt ernſtlich begin
nen. Wie von den hieſigen Ruſſophilen verbreitet wird,
atten die Ententemächte die Abſicht, dieſer Tage neuereWtſchlage an Bulgarien für deſſen Eingreifen zu über-

reichen.
Abreiſe des dentſchen Reichskanzlers von Wien.
Wien, 28. Juni. Reichskanzler von Beth-mann Hollweg und Staatsſekretär v. Jago w' ha

ben geſtern abend Wien wieder verlaſſen.
Berlin, 29. Juni. Zu der Staatsmännerkonferenz

in Wien wird der D. T. Z. aus dem Haag telegraphiert,
im Vierverbandlager herrſche große Nervo ſi t ät da
rüber, daß man ein Abkommen der Zentralmächte
mit den Balkanſtagten, beſonders Rumänien,
vielleicht ſogar einen Sonderfrieden mit Ser-
bien befürchte,

Geheimrat Meyer-Gerhard über die amerikaniſchen
Waffenliefernngen.

Berlin, 29. Juni. Jm „Tag“ ſchreibt Geheimrat
Meyer-Gerhard, der auf Wunſch der deutſchen Botſchaft
in Waſhington der hieſigen Regierung über die Stim-
mung in den Vereinigten Stagten Bericht erſtattete, daß
von den von den Vereinigten Staaten übernommenen
Munitionslieferungen bislang nur ein noch
nicht ſehr großer Teil zur Ausführung ge
langt fei. Bei einer Abſtimmung würde die Mehr-
heit des amerikaniſchen Volkes ſich gegen
die Lieferungen ausſprechen.

Griechiſche Erfahrungen mit dem Dreiverband.
Die griechiſche Regierung wurde der „Voſſ. Zig.“ zu-

folge von der Firma Schneider Creuzot zur Zah-
lung der weiteren Rate für beſtellte Geſchütze aufgefor-
dert, die die franzöſiſche Regierung für ſich behalten
hat. Die griechiſche Regierung lehnte das Anſinnen ab, da
die Vertragsbedingungen nicht eingehalten worden ſind.

Die Regierung in Athen hat ihrerſeits den in Eng
land anweſenden Schiffskapitän Mathaeopolus beauf-
tragt, Verhandlungen wegen der Rückgabe der gr i e
chiſchen Kriegsſchiffe, die jetzt England für ſich be
h n. oder die Rückzahlung der bezahlten Beträge an-
zuknüpfen.

Verſchiedene Nachrichten.
434Auszeichnungen.

i 282iert, 28. Juni. Kaiſer Franz Joſef richtete an
Erzherzog Friedrich ein Handſchreiben, in dem er
ihn zu ſeiner Ernennung zum Generalfeldmarſchall be
u und ihm für ſeine hervorragenden Ver-
dienſte dankt. Der Kaiſer hat ferner den deutſchen Ge
neralſtabschef v. Falkenhayn in einem in herzlichen
Worten gehaltenen Handſchreiben zum Oberbefehls-
haber des 81. Jnfanterie- Regiments er-.
nannt.
Hindenburg und Mackenſen an den weſtpreußiſchen Pro

vingialausſchuß.
Verlin, 28. Juni. Der weſtpreußiſche Provinzial

ausſchuß ſandte anläßlich der Einweihung eines Krie-
gerblindenheims an Hindenburg und Mackenſen
Ergebenheitstelegramme. Darauf gingen folgende Ant
worten ein:

„Dem Prvvinzialausſchuß der Provinz Weſtpreußen
herzlichen Dank für freundliches Meingedenken. Möge
das Kriegsblindenheim reichen Segen ſtiften
und vielen, die für das Vaterland ihr Augenlicht ver
loren, eine Stätte ſorgenloſen Lebens bieten. General-
feld marſchall von Hindenburg.“

„Herzlichen Dank für die mich hocherfreuenden
Glückwünſche. Unſer Herrgott helfe weiter. Jeder

ſtärkt meine Zuverſicht. Mackenſen.“Tag

Entwürdigende Behandlung der Gefangenen
in Rußland nnd Frankreich.

9Stockholm, 28. Juni. er ſchwediſche General
Hjalmarſon, der aus China zurückgekehrt iſt, wo er
zum Zwecke von Beſprechungen über die Einrichtung der
ſchwediſchen Gendarmerie weilte, berichtet im „Aftenbladet“
vom 26, Juni, daß er auf der Durchreiſe durch Jrkutsk
öſterreichiſche Gefangene beim Waſſertransport
geſehen habe. Sie ſeien von Soldaten mit Peitſchen
bewacht geweſen. Auf ſeine Frage nach ihrer Behand-
lung entblößte einer wortlos ſeinen Arm und zeigte einen
langen blutigen, von einem Peitſchenhieb herrührenden
Striemen. Die Deutſchen würden noch ſchlechter
ehandelt; außerdem müßten ſie hungern. Ueber
ſeine Rückkehr aus Perſien befragt, erklärte der General,
daß der ruſſiſche Geſandte Koroſtovetz und beſonders der eng-
iſde Generalkonſul Cox durch die gemeinſten Jntrigen
ind durch bewußte Unwahrheiten die Arbeit der ſchwediſchen
Offiziere hinderten.

an darf annehmen, daß auch in dieſem Falle unwür-
dige Behandlung unſerer Gefangenen in Feindesland die
eutſche Regierung ſchnelle und ſchärfſte Gegenmaßregeln

ergreifen wird.
Die ſchlechte Behandlung der deutſchen und
chiſch- ungariſchen Gefangenen in Rußland dürfte
die ſchamloſe Verhetzung des ruſſiſchen
durch die Preſſe, auch ſogar durch amtliche
ans dem ruſſiſchen Hauptquartier zurückzuführen ſein.
Hierzu gehen der Nordd. Allg. Z. von beſonderer Seite
Mitteilungen zu:

n den ruſſiſchen Blättern erſcheinen ſeit eini-
ger Zeit ſtändig Artikel über die ſchlechte Lage der
ruſſiſchen Gefangenen in Deutſchland, neuer-
ding auch aus dem ruſſiſchen Hauptquartier. „Rjetſch“
brachte vor einiger Zeit eine ſcheinbar vffiziöſe Mitteilung
der ruſſiſchen Regierung, daß ſogar die ſpaniſchen Diplo-
maten, die von ihrer Regierung beauftragt wurden, die

öſterrei-
mit auf
Volkes

Berichte

Gefangenenlager in Deutſchland zu beſuchen, zu dem Schlußkommen ſeien, die jden Lagern ſei age e ruſſiſchen r
e h r chwierig geworden. (Der

gäſidenken Bratianu, mit dem er dine eiſiſtündige Be
dort chtigkeit beigem

deutſchen Regierung auch niemals die

Zweck iſt natürlich die Abſchreckung der Ruſſen vom Ueber
Jaufen.) Ueber die wahre Lage der ruſſiſchen
Gefangenen iſt folgendes zu ſagen: Die ruſſiſche

m r kümmert ſich in der Tat recht wenigum ihre Gefangenen. Die Gefangenen erhalten
weder Zuſchüſſe noch gehen ihnen irgend welche Liebesgaben
aus der Heimat zu. Die ruſſiſche Regierung ſprach bei der

Bitte aus, die Ge
fangenenlager beſichtigen zu laſſen. Wenn ſolche Beſuche
trotzdem ſtattfanden, ſo iſt das nur dem hingebenden Eifer
der ſpaniſchen Botſchaft zu danken.

Es beſteht für uns kein Zweifel, ſo ſchließt die Nardd.
Allg. Z., daß die ruſſiſche Regierung über die wahre
Lage der ruſſiſchen Kriegs gefangenen durch
die Berichte der ſpaniſchen Botſchaft ganz genau unter-
richtet iſt. Im Bewußtſein unſeres guten Rechts und
reinen Gewiſſens können wir das Urteil über die ruſſiſche
Preßmache ruhig den Neutralen überlaſſen.

Daß die Franzoſen ihren Bundesbrüdern an Ro-
heit in der Gefangenenbehandlung nicht nachſtehen, beweiſt
die brutale Behandlung unſerer verwunde-
ten Gefangenen in Frankreich. Dies kommt wie-
der in den eidlichen Ausſagen eines aus Frankreich aus-
gelieferten Schwerverwundeten, des Kriegsefreiwilligen
Friedrich Müller vom Reſerve- Regiment 233, zum
Vorſchein, worüber wir folgendes erfahren

Müller wurde am 21. Oktober 1914 bei Poeleappelle
durch einen Revolverſchuß am linken Oberſchenkel verwun-
det, nachdem er bereits verſchiedene andere Verletzungen
erhalten hatte. Der Schuß zerſchmetterte den Oberſchenkel-
knochen und machte ihn vollſtändig kampfunfähig. Volle
5 Tage lag er ohne jede Hilfe auf dem Schlachtfelde, bis er
von einer franzöſiſchen Patrouille aufgefunden und mit-
enommen wurde. Die Patrvuille brachte ihn in einen
ranzöſiſchen Schützengraben, der unter deut

ſchem Artilleriefeuer lag. Der anweſende franzöſiſche
Korporal ließ den Verwundeten auf die vordere
Bruſtwehr des Grabens legen und benutzte ſo den
vollkommen erſchöpften und wehrloſen Mann als
lebendige Deckung gegen das Artillerie-feuer. Franzöſiſche Flieger hinderten in keiner
Weiſe die Feigheit und Niederträchtigkeit ihrer Untergebe-
nen, ſondern verſuchten noch durch Drohungen mit dem
Säbel und durch wüſte Beſchimpſungen den Mann zum
Verrat der deutſchen Stellungen zu bewegen. Ein fran
zöſiſcher Arzt, ein Vertreter franzöſiſcher Menſchlich-
keit hatte für den Unglücklichen nur die Worte übrig:
„Du graues Schwein, an den paar Schüſſen wirſt du nicht
verrecken!“ An eine Behandlung der ſchweren Wun-
den des Soldaten dachte er nicht, ſondern er entfernte
ſich ohne jede Hilſeleiſtung. Ein gütiges Geſchick aber be-
ſchützte den Gefangenen beſſer, als ſeine Feinde es gewollt
hatten. Am ſpäten Abend wurde er in den Graben hinein-
gezogen, mußte aber noch bis zum 30. Oktober, alſo über
s Tage, ohne jede ärztliche Hilfe verbleiben. Erſt
dann wurde der Verwundete fortgeſchafft, und nun begann
für ihn dasſelbe Leiden, das von Hunderten
deutſcher Soldaten unter Eid glaubwürdig verſichert
worden iſt. Auf dem Transport wurde der Mann von der
Zivil bevölkerung in der gemeinſten Weiſe be-
ſchimpft, beſpien, geſchlagen und mit Steinen beworfen.
Die Bewachungsmannſchaft zog ihm den Rock aus,
ſt ahl ihm ſein Geld und ſeine Uhr und ließ ihn trotz der
kalten Jahreszeit ohne Rock und ohne wärmende Decke
weitertransportieren. Mit ihm zuſammen ſtaſe
deutſchen Kriegsgefangenen ging es nicht beſſer. Auch ſie
wurden roh beſchimpft und mißhandelt. Nach wochenlan-
gem Aufenthalt im Krankenhauſe, zum Teil nach mangel-
hafteſter Verpflegung, in ſchmüutziger Bettwäſche, wurde er
endlich mit Verluſt des linken Beines nach Deutſchland
ausgeliefert.

Die deutſche Regierung hat empfindliche Gegenmaß-
regeln gegen die ſchmachvolle Behandlung der deutſchen
Kriegsgefangenen in Afrika ergriffen.

Aus Stadt und Umgebung
Rad-Diebſtahl. Dem Offiziersſtellvertreter R. F.

wurde aus dem Kellerflur Annenſtraße 22 am 27. Juni,
nachmittags 2 Uhr, ein Fahrrad (Marke Adler) geſtohlen,
Beſchreibung des Rades: Schwarzer Rahmenbau, Felgen,
Freilauf, gut vernickelt, brauner Sattel und Taſche.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 29. Juni. Der ſeit 3 Jahren vermißte Profeſſor

der Pharmakologie Hildebrandt aus Halle, der ſeiner-
zeit auf einer Ferienreiſe verſchwunden war, iſt jetzt in der
Nähe von Bozen in einer Schlucht als Leiche aufge-
funden worden. Der bekannte Juriſt Geheimrat Prof.
Dr. Biermann aus Halle fiel, 51 Jahre alt, als Haupt-
mann bei einem Kampfe in Galizien. In den ſtädtiſchen
höheren, mittleren und Volksſchulen wurden 181731,82
Mark Golömünzen geſammelt, einſchließlich
einiger ausländiſchen,

Dom Huslande.
Londron, 29. Juni. Die Times melden aus Toronto:

Ein Zyklon richtete in der Stadt Redeliffe im Staate
Alberta große Zerſtörungen an. Der Schaden wird auf
100 000 Pfund geſchätzt,

Gerichtszeitung
Halle, 29. Juni. Das Halleſche Schwurgericht ſprach

den Karl Hundt aus Bernburg von der Anklage des
Mordverſuches, den er in Ramſin b. Bitterfeld un
ternommen haben ſollte, frei.

CLetzte Depeſchen.
Jm Weſten vergebliche franzöſiſche Angriffe. Weitere

Fortſchritte in Galizien.

Großes Hauptquartier, 29. Juni:
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Franzoſen bereiteten geſtern durch ſtarkes
Fener zwiſchen der Straße Lens-Bethune und Ar-
ras heftige vor, die jedoch durch unſer Artilleriefener niedergehalten wurden. Auf den
Maas höhen griff der Feind die von uns am 26. d. M.

Die

gewonnenen Stellungen ſüdweſtlich von Les Eparges
im Laufe des Tages fünfmal an. Unter großen Verlu
ſten brach dieſer Angriff, ebenſo wie ein nächtlicher Vor
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erfalglos zuſammen. Oſtlich

an gegen nufere Stellungen am Walde Les Remabois und h von
eintrey-Gondrecon nur bis an unſere Hinder

niſſe. Der Feind flüchtete unter unſerem Feuer in ſeine
Stell zurück. Eine feindliche Artilleriebeobach
tungsſtelle auf der Kathedrale von Soiſſons wurde
geſtern von unſerer Artillerie beſeitigt.

Hſtlicher Kriegsſchaupletz.

Es hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals v. Linſingen hat den Feind

in der Verfolgung auf der ganzen Front von Halie
und Firlejow über den Gnita-Lipa- Abſchnit
eworfen. An dieſem Abſchnitt wird noch gekämpft,

iter nördlich iſt die Gegend von Prez m yslany-
Kamionka erreicht. Nördlich Kamionka wartete der
Gegner unſere Angriffe nicht ab. Ex ging hinter denBug unterhalb dieſes Ortes zurück. Nördlich und nord

weſtlich Moſty-Wielkie (50 Kilometer nördlich von
Lemberg) ſowie nordöſtlich und öſtlich von Tomaſch o w
ſtellte ſich geſtern der Feind. Er wurde überall gewor
fen. Wir ſtehen auch hier auf ruſſiſchen Boden. Unter
dem Drucke unſeres Vorgehens in dieſen Raume be
ginnt der Feind ſeine Stellungen am Tanew- Abſchnitt
und am unteren San zu räumen.

Oberſte Heeresleitung.

Ein großer engliſcher Dampfer von einem deutſchen U
Bovt in der Friſchen See torpediert.

London, 29. Juni. Wie das Renterſche Büro melbdet,
iſt geſtern nachmittag bei Tuskar in der Jriſchen See
der große engliſche Dampfer „Jndrani“ torpediert wor
den. Die Beſatzung wurde gerettet.

London, 29. Jnni. (Reuter.) Die Beſatzung des
„Jndrani“ iſt geſtern früh in Milfordhaven durch
einen Fiſcherdampfer aus Swanſea gelandet worden.
Die Leute erklärten, daß ſie am Nachmittage, und zwar
10 Minuten vor 5 Uhr, ein Unterſeeboot geſehen hätten,
das zum Zeichen dafür, daß ſie die Boote herablaſſen foll
ten, 2 Schüſſe löſte. Sie konnten ein Boot flott machen,
das das Unterſeeboot in einer Entfernung von 50 Yards
paſſierte. Der Kommandant hatte dem „Indrani“ 10
Minuten Zeit gegeben, dann wurde eine Granate auf
das Schiff abgeſchoſſen.

Rußland und die engliſch-ſchwediſchen Verkehrsdifferenzen.
Petersburg, 29. Juni. Der Rjetſch ſagt, ein Verbot

des ſchwediſchen Tranſithandels würde den letz-
ten Reſt des ruſſiſchen Außenhandels lahm-
legen. Schweden ſei zwecks Sicherung der Zufuhren von
Deutſchland und England genötigt, ſtrengſte Ausfuhrver-
bote zu erlaſſen. Die Maßregel richte ſich nur gegen Eng-
land als Proteſt gegen die Beläſtigung des ſchwediſchen
Poſtverkehrs. Unverdienter Weiſe treffe dieſe Maßnahme
Rußland aufs ſchwerſte. Das Blatt hofft, daß die Verhand
lungen zu einem günſtigen Ergebnis führen werden.

Die engliſche „Neuorganiſation“.
Mancheſter, 29. Juni. Der Londoner Berichterſtatter

des Mancheſter Guardian erzählt folgenden charak-
teriſtiſchen Vorgang: Die neuen Fünfſchillingſchei-
ne der Kriegsanleihe bekamen einen falſchen
Aufdruck des Jnhaltes, daß die Poſtſparkaſſen ſie
für 1 Pfd. Sterling ein löſen würden. Das Ver-
ſehen wurde entdeckt und an die Zentralſtelle berichtet, die
telephoniſch antwortete, den Fehler mit Tinte zu ver-
beſſern. Die Poſtämter gaben aber dem hiermit beauf-
tragten Beamten falſche Formulare, nämlich
Pfundſcheine, auf denen nun vermerkt wurde, daß die
Poſtſparkaſſen dieſe Scheine mit 5 Schilling ein-
löſen würden! Nachdem neuerdings an die Zentralſtelle
berichtet worden war, wurde angeordnet, dieſen Fehle
wiederum mit Tinte zu verbeſſern. Schließlich
erging an alle Poſtämter eine neue Verfügung, die fal-
ſchen Ziffern auszuſtreichen und ſie durch die
Worte „den um ſtehenden Betrag“ zu erſetzen. Das
iſt etwas für Kurioſitäten-Sammler!

Die verſchwiegenen Verluſtliſten.

Paris, 29. Juni. In der ſozialiſtiſchen Par-
tei der franzöſiſchen Kammer iſt es zu ſtürmi
ſchen Auftritten gekommen. Die Mehrheit fordert
die Rückberufung ihrer Miniſter aus dem Kga
binett, falls die Regierung weiterhin die Veröffentlia
chung der Verluſtliſten verweigert.

Serbiens Befürchtungen.
Budapeſt, 29. Juni. Aus Serbien angekommene

Reiſende erzählen, daß die Nachricht von der Wiederer-
oberung Lembergs in Serbien einen nieder-ſchmetternden Eindruck hervorgerufen habe, da
die Serben jetzt eine gewaltige neue Offenſive
der öſterreichiſchungariſchen Truppen an der ſerbiſchen
Grenze befürchten.

Hafenfener in Glasgow.

London, 29. Juni. Cin großes Schadenz
feuer entſtand geſtern im Hafen von Glasgow und
verurſachte einen Schaden von 60 000 Pfund.

Die widerſpenſtigen engliſchen Kohlenarbeiter.
Mancheſter, 29. Juni. Der Londoner Berichterſtak-

ter des Mancheſter Guardian erfährt, daß, wenn
die Verhandlung mit den Bergarbeitern erfolglos
bleibt, Lloyd George ſelbſt bei Beratung der Mu-
nitionsbill beantragen will, daß ſie davonausgenommen werden. Auch die den ehe
ter werden davon ausgenommen werden, wenn ſie es
verlangen.

London, 29. Juni. Der Daily Telegraph berichtet
über die Lage in der Kohleninduſtrie von Süd-
wales, Arbeitgeber und Arbeiter äußerten ſich gleich p e ſa
ſimiſtiſch über die Ausſichten. Der langfriſtige Ar
beitsvertrag läuft am Mittwoch ab, worauf tägliche Ar
beitsverträge in Kraft treten. Die Arbeitgeber
lehnkten den Vorſchlag der Gewerkſchaften a b, einen
neuen 3jährigen Vertrag während des Krieges
abzuſchließen.

Die heutige Nummer umfakt 8 Seiten.



Amtliche Je Anzeigen
Vekonglnachung über eine örnteſſächenerhehung

vom 10. Juni 1915.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die Er-
wmächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom
4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. e folgende Verordnung erlaſſen:

Jn der Zeit vom 1. bis 4. Juli 1915 findet eine Erhebung der
Ernteflächen beim ſeldmäßigen Anbau von Winter- und Sommerweizen,
Spelz Dinkel, Feſen ſowie Emer und Einkorn (Winter- und
Sommerfrucht), Winter- und Sommerroggen, Gerſte (Winker- und
Sommergerſte), Menggetreide, Miſchfrucht, Hafer und Kartoffeln durch
Befragung der Betriebsinhaber oder ihrer Stellvertreter ſtatt.

s

Die Erhebung erfolgt gemeindeweiſe. Die Ausführung der Er-
hebung liegt den Gemeindebehörden ob.

8 3.
Die Erhebung erfolgt grundſätzlich durch Ortsliſten (Muſter 1).

Die Landeszentralbehörden können beſtimmen, inwieweit neben oder an
Stelle von Ortsliſten Fragebogen (Muſter 2) zu verwenden ſind.

8 4
Die Landeszentralbehörden ſind berechtigt, die Erhebung auf andere

Früchte zu erſtrecken und ſonſtige Aenderungen der Faſſung der Orts-
liſte und des Fragebogens vorzunehmen, insbeſondere ſtatt Hektar ein
anderes Flächenmaß vorzuſchreiben.

8 5.
Die Herſtellung und Verſendung der Druckſachen erfolgt durch die

Landeszentralbehörden.
8 6.

Die zuſtändige Behörde oder die von ihr beauſtragten Perſonen
Fre befugt, zur Ermittelung richtiger Angaben über die Ernteflächen
ie Grundſtücke der zur Angabe Verpflichteten zu betreten und Meſſungen

vorzunehmen, auch hinſichtlich der Größe der land wirtſchaftlichen Güter
oder einzelner Grundſtücke Auskunft von den Gerichts oder Steuer-
behörden einzuholen.

Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen zur Aus-
führung dieſer Verorönung.

Dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte ſind die Ausführungs-
beſtimmungen bis zum 1. Juli 1915 einzuſenden.

8 8
Dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte iſt eine nach Bezirken der

unteren Verwaltungsbehörden gegliederte Zuſammenſtellung der Er-
gebniſſe (Muſter 3) bis zum 5. Auguſt 1915 einzuſenden.

8 9.
Belriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebsinhabern, die vor-

ſätzlich die Angaben, zu denen ſie auf Grund dieſer Verordnung und der
Ansführungsbeſtimmungen der Landeszentralbehörden verpflichtet ſind,
nicht oder wiſſentlich unrichtig oder unvollſtändig machen, werden mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend
Mark beſtraft.

Betriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebsinhabern, die
fahrläſſig die Angaben, zu denen ſie auf Grund dieſer Verordnung und
der Ausführungsbeſtimmung der Landeszentralbehörden verpflichtet ſind,
nicht oder unrichtig oder unvollſtändig machen, werden mit Geldſtrafe
bis zu dreitauſend Mark beſtraft.

10.

Dieſe Veryrönung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Berlin, den 10. Juni 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

Zu der vorſtehenden Bekanntmachung bemerke ich, daß unr die-
jenigen Getreidearten und Kartoffeln in Frage kommen, die feld-
mäßig angebant ſind. Kartoffeln in Gärten uſw. bleiben außer
Betracht.

Die Angabe der Ernteſlächen hat in derjenigen Gemeinde zu er-
ſolgen, von der aus die Bewirtſchaftung des Feldes erfolgt, und zwar in
preußiſchen Morgen (gleich Hektar).

Die Magiſtrate, Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher erſuche ich,
ſich mit den aus der Ortsliſte abgedruckten Beſtimmungen eingehend
vertraut zu machen. Nur dadurch iſt es möglich, eine genaue Erhebung
der betreſſenden Ernteflächen vorzunehmen. Die Ortsliſten ſind heute
vhne Anſchreiben abgeſandt worden. Sollten weitere Formulare erforder-
lich ſein, ſind ſie bei mir durch Fernſprecher oder telegraphiſch einzu-
fordern.

Jch mache noch beſonders darauf aufmerkſam, daß die Zahlen in
der Ortsliſte genau untereinander zu ſchreiben ſind, und daß die
einzelnen Poſten zuſammenzuzählen ſind. Die beſcheinigten Ortsliſten
ſind mir bis zum 10. Juli ds. Js. zurückzureichen.

Merſeburg, den 28. Juni 1915.
Der ſtellvertretende Landrat.

J.-Nr. 2493 K. A. Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Eine ſtudenlkiſche Zeitſchrift hat in einer ihrer Nummern mehrere

Hundert Namen von Kriegsteilnehmern mit Angabe der vollen Feld-
adreſſe nach Armee, Armeekorps, Diviſion uſw., ſtellenweiſe auch den
Ort des jeweiligen Aufenthalts des Truppenteils augegeben.

Derartige, in die Offentlichkeit gelangende Angaben geben unter
Umſtänden einen Einblick in die Kriegsgliederung und Verteilung des
Heeres und ſind daher geeignet, die Jntereſſen der Landesverteidigung
zu gefährden,

Sie werden daher, wo ſie auch erſcheinen mögen, ſtrengſtens unter-
ſagt.

Magdeburg, den 10. Juni 1915.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

gez. Krhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie, à la saite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung des Generalkommandos vom 27. März 1915

und vom 19. April 1915, Steinkohlenrohteer betreffend, werden hiermit
aufgehoben.

Sie bleiben in Kraft für die Gasanſtalten zu Stendal, Queölin-
burg, Eisleben, Zerbſt, Halberſtadt, Aſchersleben und Deſſau.

Der in Gasanſtalten und Kokereien mit Ausnahme der vor
bezeichneten Gasanſtalten gewonnene Steinkohlenrohteer unkerliegt alſo
keiner Verfügungsbeſchränkung mehr.

Magdeburg, öden 26. Juni 1915.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps.

gez. Frh r. v. Lyncker,
General der Jnſanterie, a la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

efehl erlaſſen

1. Mai bis 31. Oktober verboten.

nis beſtraft.
Magdeburg, den 16. Juni 1915.

Stellvertretendes Generalkommando IV. Armeekorps.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Freiherr v. Lyncker,
General der Jnſanterie, à la suite des Luftſchiffer-Batgillons Nr. 2.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 23. Juni 1915.

Der ſtellvertretende Landrat.
J. Nr. 5086 L. Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Auf Mtupp hes Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni
e wird für die Dauer des Kriegszuſtandes für den Bezirk des V. Ar
méekorps folgender

Das Raucheun in Forſten und Wäldern einſchließlich aller hindurch-
führenden öffentlichen und nichtöffentlichen Wege, ſowie außerhalb der
Waldgrenzen in einem Abſtand von 30 Metern wird für die Zeit vom

Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe oder Haſt oder Gefäng-

Bekanntmachung.

bewilligt.
Der Antrag iſt in den Städten bei der Polizeiverwaltung, auf dem

Lande bei dem zuſtändigen Gendarmeriewachtmeiſter zu ſtellen.
Merſeburg, den 28. Funi 1915.

Der Vorſitzende des Kreis-Ansſchnſſes.
Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.
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Statt jeder besonderen Anzeige.
Die glückliche Geburt eines

prächtigen Sonntagsmäcdels 9
Zeigen hocherfreut an

Oberlehrer Dr. Elsheimer und Frau Sophie e
geb. Zacke.

Berlin-Halensee, den 27. Juni 1915.
Johann Georgstr. II.

Am 21. Juni hat der
Musketier im Infanterie- Regiment 153

aus Merseburg, der bis zu seinem Eintritt in das Heer
im Dezember 1914 der Sozietät als Hilfsarbeiter angehörte,
auf dem französischen Kriegsschauplatze sein junges Leben
für das Vaterland hingegeben. Alle Beamten der Sorzietät
werden diesem pflichtgetreuen Mitarbeiter, der die besten
Hofſnungen rechtfertigte, ein treues und dankbares An-
denken bewahren.

Merseburg, den 29. Juni 1915.

Der Generaldirektor
der Laud-FPeuer-Sozietät des Herzogtums Sachsen.

Winckler.

Städtisehs Sparkasse Möersehburg.
Kassenlokal: „Altes Rathaus“, Burgstrasse No. I.

Wir machen darauf aufmerksam, daß die am 30. d. Mts. fälligen

flypotheken-Zinsen bis zum 6. Juli d. Js.

e Der körperlich ſchwer arbeitenden Bevölkerung werden auf per-
ſönlichen Antrag Zuſatzbrotmarken bis zu 50 Gramm pro Tag und Kopf

t n—èhèD
zu zahlen sind.

nachmittags von 3 5 Uhr pevirken zu wollen.

Leipzig No. 10 323 erfolgen.
Merseburg, den 28. Juni 1915.

Der Vorstanc

Thiele, Stadtrat.

Zur Vermeidung des beim Ouartalswechsel in den Vormittags-
stunden entstehenden Andrangs bitten wir, die Zahlung möglichst

Dieselbe kann auch bei der Post auf unser „Postscheckkonto

der städtischen Sparkasse

g, für tlaut-, Geschlechts- undSeilegl ad gar gt Blasenleiden

Dr. BOE S. Halle a. S., am Bahnhof, Delitzscher Straße 2.
Sprechstunden il3. Sonntags 10 f.

auch Kinder zu mäßigen
e Preiſen in Penſion.
J III

Obferpachting.
Der Obſtanhang der GemKnapendorf auf der Merſeburg

Lauchſtedter Straße ſoll T
Donnerstag, den 1. Jnvormittags 10 i i
im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Der Gemeindevorstan,

S J SMastrindfleisch
Schweinefleisch
Knackwurst
und frische Wurst

empfiehlt

Ernst Baumann,
Fleischermeister,

Gotthardtstraßſe 30.

r

r
Bad Dürrenberg.

„Hum KRulmbacher“
Spezial-Ausſchank von
Kulmbacher Mönchshof

Hell u. Dunkel.
Gemütlicher Geſellſchaftsſaal

mit Klavier.
Wohnung für Badegäſte,

I
2
2

e

von Hindenburg!

e

Meine Spezialmarke
vereinigt in ſich alle Vor-
züge und iſt ſehr preiswert.
St. 10 Pfg., 109 St. 9.50 M.

Albert Dietzold,
Spezial-Haus in Zigarren u.

Zigaretten.
Gegr. 1900. Fernruf 404.

Wirklich la,
h

Suchen
einen Diener

einen Kutſcher
eine Köchin

eine Jungfer
ein Dienſtmädchen

einen Hausdiener
einen Autoführer c

ſo zeigen Sie es an im
„Merſeburger Tageblatt“

(Kreisblatt)

S

Feigeleiarbeiter

werden angenommen
Ziegelei Hallesche Str. 99:

ung Arhel
über 16 Jahre

werden eingeſtellt.
Königsmühle, Merseburg.

Ab l. Juli habe ich mein

L S r
für die Dauer des Krieges nach Friedrichstraße l

Getreides und Futtermittel -Gescheft
(neben den 3 Schwänen) verlegt.

F. Lehmann.
Berantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck Mexfehurger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Nr. 150 des Merſeburger Cagebl
Kreisblatt

Mittwoch, den 30. Juni 1915.
7 ——w-äü27 2rm———*—

Die höchſte Zeit
iſt es für unſere Poſtbezieher, das

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt)

nen für das kommende- Vierteljahr zu beſtellen, damit
keine Verzögerung in der Lieferung eintritt. Die Be
zugsbedingungen ſind unverändert: Mk. 1,20 viertel-
jährlich und 42 Pfg. für tägliche Zuſtellung. (Letzterer
Betrag wird bei Abholung vom Poſtamt erſpart).

Jeder Poſtbote und jedes Poſtamt nimmt Be-
ſtellungen an.

Nnzeigeir
haben im „Merſeburger Tageblatt“, das ſich täglich
ſteigender Beliebtheit erfreut, die allerbeſte Wirkung.

g7 Auf Kleine Anzeigen, die den Haushalt
eder die Familie betreffen, wird die jeweilig laufende

Bezugsquittung voll in Fahlung ge-
nommen.

Unabhängige politiſche Stellungnahme, guter und
raſcher Nachrichtendienſt, namentlich

vom Kriegsſchauplatz,
Berichte aus aller Welt, vortreffliche zeitgemäße und

ſpannende Romane,
eine aktuell illuſtrierte

Sonntagsbeilage,
ſowie eine vortreffliche

Land u. Haustirtſchaftliche Beilage
erfüllen auch weitgehende Anſprüche.

Beſtellen Sie alſo ſofort das
Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt).
zv J J

nen h

Poltttſche Kundſchau.

Deutſches Reich.
Vom Bundesrat.

Juni. Jn der heutigen Sitzung des Bun-
desrats gelangten zur Annahme der Entwurf einer Ver-
ordnung, betreffend den Verkehr mit Brotgetreide
und Mehl aus dem Erntejahr 1915, der Entwurf
einer Bekonntmachung, betreffend den Verkehr mit Kraft
futtermitteln, der Entwurf einer Verordnung, be-
treffend das Ausmahlen von Brotgetreide, der
Entwurf einer Verordnung, betreffend das Verfüttern
von Roggen und Weizen uſw., die Vorlage betreffend
Aenderung der Bekanntmachung, betreffend Einſchränkung
der Trinkbranntweinerzeugung, der Entwurf
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Berlin, 28.
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einer Verordnung; betreffend den Verkehr mit Gerſte aus
dem Erntejahr 1915, der Entwurf einer Bekanntmachung
über zucker haltige Futtermittel.

Deutſche Volksverſichernng.
Am 26. d. M. fand in Berlin im Reichstagsgebäude die

gut beſuchte zweite ordentliche Generalver-
ſammlung der Gemeinnützigen Deutſchen Volksver-
ſicherung A. G. unter dem Vorſitz des Staatsminiſters Dr.
Graf von Poſadowsky-Wehner ſtatt. Die Ver-
ſammlung genehmigte den vom Vorſtande erſtatteten
Rechenſchaftsbericht. Jn der Beſprechung der Geſchäftser-
gebniſſe kam die Befriedigung über die günſtige Entwick-
lung zum Ausdruck, die dem jungen Unternehmen vor dem
Kriege in den erſten 7 Monaten des Jahres 1914 31 930 Ver-
ſicherungen mit 12764 531 Mark Verſicherungsſumme ge-
bracht hat. Die Verteilung des verfügbaren Reingewinnes
in Höhe von 30 541,34 Mk. wurde nach dem Vorſchlage des
Aufſichtsrates genehmigt. Es werden hiernach zunächſt 5
Prozent 1527,07 Mk. dem geſetzlichen Reſervefonds zu-
geführt. Von dem verbleibenden Reſte werden 70 Prozent

20 309,99 Mk. der Gewinnreſerve der mit Gewinnanteil
Verſicherten zugewieſen. Weitere 10 Prozent 2901,43 Mk.
fließen dem Wohlfahrtsfonds für die Verſicherten zu. Von
dem mit 5802,85 Mk. verbleibenden Reſte ſtanden 5000 Mk.
zur Verteilung auf das Aktienkapital zur Verfügung. Nach
dem einſtimmigen Beſchluß der Verſammlung wurde je-
doch entſprechend dem Vorſchlage des Aufſichtsrats von der
Verteilung einer Aktionärdividende auch in dieſem Jahre
noch abgeſehen und der dafür verfügbare Betrag dem Or-
ganiſationsfonds überwieſen. Der Reſt wird zur Erhöhung
der Kriegsreſerve verwandt. Eine Aenderung in der Zu-
ſammenſetzung des Aufſichtsrates findet nicht ſtatt. Wie
in der Verſammlung mitgeteilt wurde, ſind bis heute bei
der Kriegsverſicherung über 500 000 Mk. für rund 45 000
Kriegsteilnehmer eingezahlt worden. Die Anzahl der ge-
meldeten Sterbefälle iſt ſehr gering.

Aufhebung des Zolls auf Zelluleſe?
Es ſchweben ernſtliche Erwägungen darüber, ob der Zoll

auf Zelluloſe, der zurzeit 1.25 A. auf den Doppelzentner be-
trägt, für die Dauer des Krieges außer Kraft geſetzt werden
kann. Bekanntlich beziehen wir ſtoß vom Auslande, rund
eine halbe Million Doppelzentner im Werte von 8000 000
jährlich, wovon etwa die Hälfte aus Schweden kommt. Der
zollfreie Eingang von Zelluloſe würde daher in erſter Linie der

ſchwediſchen Zellſtoffinduſtrie guten Abſatz nach Deutſchland
verſchaffen. Die Aufhebung des Zolles würde auch dazu bei-
tragen, den Beſtand an Zelluloſe in Deutſchland zu vergrößern,
und in dieſer Hinſicht der Herſtellung von Druckpapier zugute
kommen. Wichtiger wäre allerdings noch die Aufhebung des
Zolles auf Holzſtoff.

Eine erfreuliche Veſtätigung.
Berlin, 28. Juni. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Die „Nationalkiberale Korreſpondenz“ beſchäftigt ſich

mit einem Artikel des ſozialdemokratiſchen Reichstagsab-
geordneten Dr. Quarck über die Auseinanderſetzungen in
der Sozialdemokratie. Dr. Quarck weiſt in ſeinem Artikel
darauf hin, daß die führenden engliſchen und franzöſiſchen
Sozialdemokraten ſich gegen internationale Annäherungs-
verſuche ablehnend verhalten, und er ſchreibt in dieſem Zu-
ſammenhang:

„Wir Deutſchen und unſere öſterreichiſchen Genoſſen er-
klären fortgeſetzt, daß wir eine erſte Fühlung durch Her-
ſtellung von Friedensbeſprechungen gern vornehmen
wollen. Die deutſche Reichsregierung weiß davon und hat
uns nicht die geringſten Schwierigkeiten in den Weg gelegt.“

Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ meint, daß dieſe
Sätze zwei Auslegungen zulaſſen. Sie könnten lediglich
beſagen, daß die Regierung der internationalen politiſchen
Betätigung der Sozialdemokratie, ſoweit ſie ſich in geſetzlich
zuläſſigen Grenzen bewegt und das Staatsintereſſe nicht
geſährdet, keine Schwierigkeiten in den Weg legt. Dies
könnte man vom Standpunkt der ſtaatsbürgerlichen Frei-
heit verſtehen. Es könnte aber auch herausgeleſen werden,
daß die ſozialdemokratiſche internationale Friedenspropa-
ganda von der deutſchen Regierung mindeſtens ſtillſchwei-

Landesverrat
Roman von E. Ph. Oppenheim.

18] (Rachdrud verboten
Schön war nur der im engliſchen Geſchmack angelegte

große Park, der ſich vom Schloß faſt bis zur Küſte er
ſtreckte. Die wohlgepflegten, von ſorglich zugeſchniltenen
Taxushecken geſäumten Wege verrieten die rege Hand des
Gärtners, und unter den Eichen, den Walnußbäumen und
den echten Kaſtanien befanden ſich jahrhundertealte Rieſen
von machtvoller Schönheit. Jetzt freilich waren ihre Aeſte
entblättert und ſtreckten ſich kahl und dürſtig zum Himmel
u überall wurde für den kommenden Sommer ge
arbeitet.

Auf dem freien Platz, der ſich vor dem Schloß er
ſtreckte, gewahrte ich die Prinzeſſin im Geſpräch mit einem
Gärtner. Sie wandte beim Klange meiner Schritte den
Kopf und trat ſofort auf mich zu, als ſie mich erkannte.

„Jch hoff Sie haben ſich nun wirklich wieder erholt,
Herr Lazar,“ ſagte ſie.

„Jch danke Jhnen, Durchlaucht! Ja, ich fühle mich
weit beſſer.“

Sie betrachtete mich kritiſch.
„Sie ſehen auch nicht mehr ſo ſchlecht aus,“ meinte ſie.

„Geſtern abend bereiteten ſie uns einen großen Schrecken.“„IJch bedauere es von Herzen und ch weiß nicht,
wie ich Jhnen für Jhre Güte danken ſoll. Es war das
erſtemal, daß mich ein Krankheitsanfall ſo zu Boden warf,“

„Sie müſſen et für ſich ſorgen,“ ſagte ſie ernſt.
Hat Jhnen mein Vater von ſeinen Plänen über die Vor
küge Jeſprochen 2 S„Seine Durchlaucht war ſehr freundlich,“ entgegnete
ich. „Er wird mich für die Vorleſungen bezahlen
dämit die Leute freien Eintritt haben.“

Sie nickte. Es war bei aller Sicherheit des Auftretens
doch etwas Kindliches in ihrer Art, das mich entzückte.

hoffe, Sie werden Jhren Vortrag bald halten,
Denn ich freue mich, ihn zu hören,“

„Dürchlaucht werden enttäuſcht ſein. Er iſ a für dieLandleute beſtimmt, deren Verſtindnis nicht u. n Be
i

greifen der einfachſten Dinge hinausgeht.“ Um ſo äite

r

erklörte ſie. „Jch möchte ja gerade die Wirkung beobachtele,
die Jhre Darlegungen auf Leute von ſo einfacher Denkungs-
art hervorbringen. Gerade um ihrer Einfachheit willen
intereſſiere ich mich ſehr für dieſe Menſchen. Sie harmo
nieren ſo gut mit der Landſchaft, in der ſie leben. Die
Eintönigkeit ihres Daſeins und die Eintönigkeit im Charakter
ihrer heimatlichen Scholle machen ſie zu dem, was ſie ſind.“

„Auch dieſe eintönige Landſchaft hat ihre eigenen Reize.
Finden Sie das nicht auch, Durchlaucht
„O ja! Und ich liebe ſie von Herzen. Aber es

ſind Reize, die nicht an der Oberfläche liegen und die
manchem Auge wohl immer verborgen bleiben. Auch darf
man wohl nicht allzu fröhlichen r um an ihnen
Gefallen zu finden. Selbſt im hellſten Sonnenſchein liegt
etwas Ernſtes und Melancholiſches über dieſem Küſtenſtrich.
Unter bewölktem Himmel aber iſt er ſo erſchreckend düſter,
daß ich mir immer vorſtelle, wie troſtlos es an ſolchen
Tagen in der Seele eines Menſchen ausſehen muß, der ohne-
dies unter der Laſt eines Kummers zu ſeufzen hat.
Uebrigens, Herr Lazar,“ fügte ſie in plötzlich verändertem,
liebenswürdigem Tone hinzu, „wenn Sie die Abſicht haben,
nach Hauſe zu gehen, ſo kann ich Sie über einen Fußpfad
führen, auf dem Sie beinahe die Hälfte Jhres langen
Weges erſparen.“

„Eine große Güte, Durchlaucht! Aber ich kann
wohl unmöglich zugeben, daß Sie meinetwegen

Sie lächelte freundlich.
„Sie würden den Weg freilich auch nach meiner Beſchreibung finden. Aber 4 gehe ohnedies an jedem Nach-

r zu den Klippen, und ich war eben im Begriff, den
W nten Spaziergang anzutreten, als Sie kamen. Est das eine tägliche iugerlehrt a die ich nur ungern
erzichte. ſo arme für das Meer, und von den

Fenſtern des Schloſſes aus kann man es nicht ſehen, wenn
wir u Tag und Nacht ſein eintöniges Rauſchen hören.“

Nach dieſer Erklärung durfte ich mich nalürlich nicht
länger ſträuben, da Opfer ihrer Begleitung anzunehmen.Und während wir u den Park et plauderte
g. Prinzeſſin unausgeſetzt von den Eigentümlichkeiten derGegend, von den delen einer uralten, er Kultur,
ie ſich hoch hier und da erhalten hätten, und von gewiſſen
itten und Gewohnheiten der Bevölkerung, deren Urſprung t

l Preußen, als Deutſchlands

gend gebilligt wird, und daß man ſie von dieſer Seite ſogar
als ein geeignetes Mittel betrachtet, um eine erſte Grund-
lage für eine Erwägung von Friedensmöglichkeiten zu
ſchaffen.

Die „Nationglliberale Korreſpondenz“ lehnt dieſe letz-
tere Lesart mit Recht als unmöglich ab. Wir beſtätigen ihr,
daß ſelbſtverſtändlich nur die erſtere Auffaffung in Frage
kommen könnte. Die Regierung hat mit internationaler
Friedenspropaganda nichts zu ſchaffen und dazu weder
ſozialdemokratiſche noch ndere Unterhändler konzeſſioniert.

Aus Stadt und Amgebun
Ein Doppeldecker überflog geſtern abend gegen 26

Uhr unſere Stadt. Wie wir erfahren, kam der Flieger,
Hans Frhr. von Trotha, vom galiziſchen Kriegsſchauplatz,
Er landete gegen 6 Uhr in Schkopau.

Entwichener Kriegsgefangener. Am 27. Juni iſt von dem
Arbeitskommando Braunkohlenwerk Golpa-Jeßnitz bei Gräfen-
hainichen der ruſſiſche Kriegsgefangene Emil c n tmmichoKupfch entwichen.
Er ſpricht leidlich deutſch, iſt etwa 1.70 Meter groß, hat gebückte
Haltung, ſehr heiſere Ausſprache, trägt Lodenanzug, Jägerjoppe
mit Gürtel, grüne Sportmütze, Schnürſchuhe mit Lackkappen. Als
Grund zur Flucht wird Heimweh. angenommen. Jn Steinig-
ſain, Poſt Pleſchen, Kreis Krotoſchin, Provinz Pofen, nur 11 Ki-
lometer von der Grenze entfernt, wohnt ein Onkel des Entwiche-
nen gleichen Namens. Zu dieſem wollte Kupſch ſeine Familie
ſenden.

Jm Verein für Heimatkunde ſprach Herr Reuſchert
am Montag abend im „Herzog Chriſtian“ über „Merſeburg
100 Jahre preußiſch“. Seit nunmehr 100 Jahren ſteht
Merſeburg unter preußiſcher Herrſchaft. Auf Beſchluß des
Wiener Kongreſſes hatte der König von Sachſen den nörd-
lichen Teil ſeines Landes an Preußen abzutreten. Davon
wurde etwa der Fläche des Hochſtiftes Merſeburg, um-
ſchließend auch das ganze Hochſtift Merſeburg, mit 55 Dör-
fern betrofen. Dieſer Beſchluß hätte faſt die Verbündeten
entzweit. Während Oeſterreich, als natürlicher Gegner des
heranwachſenden Konkurrenten um die Vorherrſchaft in
Deutſchland, ſich Sachſens Proteſten anſchloß, ſtanden
land und England auf Preußens Seite. Oeſterreich drohte
bereits mit der gewaltſamen Löſung der preußiſch-ſächſiſchen
Frage. Da betrat der verbannte Napoleon den Boden
Frankreichs, und was anders ſchwerlich gelungen wäre,
wurde zur Notwendigkeit. Der Wiener Kongreß beſchloß,
daß dem ſächſiſchen König der Reſt ſeines Landes nicht eher
zu geſtanden würde, als bis er die Abtretungen zugeſtanden
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hätte. Nach der endgültigen Regelung erhielt Preußen 466
Quadratmeilen. (Noch immer hatte es gegen den Veſitz-
ſtand. von vor Jena 500 Quadratmeilen Verluſt zu ver-
zeichnen.) Am 30. April 1815 übernahm der König das
neue Gebiet, das nunmehr den Namen eines Herzogtums
Sachſen führte, Zugleich trat der erſte Oberpräſident, der
geheime Staatsrat Friedrich von Bülow, ſein Amt an. Der
30.- April 1815 iſt ſomit als der Geburtstag ber Provinz
Sachſen zu bezei nen. Ein glücklicher Zufall wollte, daß
der König, als et ſich in Merſeburg einfand, um ſich von
den Ständen huldigen zu laſſen, die Nachricht von dem ent-
ſcheidenden Siege bei Waterloo empfing. Mit menſchlich
begreiflichen Widerſtreben beugte ſich das bis dahin ſächſi-
ſche Land einem neuen Herrſcher. Und gerade, als ſeine
Vertreter einem erzwungenen Gehorſam Ausdruck geben
ſollten, brach die ſtärkſte Stütze ihrer Hoffnung auf den
Rückfall an Sachſen zuſammen, erlebten ſie den unvergleich
lichen Triumpf ihres neuen Vaterlandes. Mag damals di
Siegesnachricht auch ſehr unangenehme Empfindungen
den ſächſiſchen Herren ausgelöſt haben, ſie war dennoch ein
gute Vorbedeutung. Es iſt nicht zu leugnen, daß noch
lange, bis in die ſechziger Jahre, die neue Provinz ſich nicht
rückhaltlos dem preußiſchen Staate hingab. Als aber

Vormacht unbeſtritten und un-

ebenfalls bis in jene dunklen Zeiten einer fernen Ver
gangenheit zurückreichte. Als der Weg eine Wendung
gegen die Klippen hin machte, wurde ich zu meiner Ueber-
raſchung eines kleinen, grauen, verwitterten Steinhauſes
anſichtig, das zwiſchen Bäumen und Gebüſch nahezu voll-
ſtändig verſteckt war. Jch war ſchon oft ganz in der Nähe
vorübergegangen, ohne es zu bemerken, ſo dicht war die
grüne Mauer, die es umgab.

„Ein ſonderbarer Platz für ein Haus nicht wahr
fragte die Prinzeſſin. „Mein Großvater erbaute es für
irgendeinen alten Beamten, dem er damit ein Aſyl ſchaffen
wollte. Aber ich glaube nicht, daß es in Wahrheit jemals
bewohnt worden iſt.“

Wir hatten die Klippen erreicht, und meine ſchöne Ve-
gleiterin deutete in die Tiefe.

„Der kleine Fußpfad, den Sie dort ſehen, führt zum
Strande hinab,“ ſagte ſie. „Aber auf ſeiner oberen Hälfte
müſſen Sie ein wenig vorſichtig ſein. Es gibt da viele loſe
Steine, die einen zu Fall bringen können, wenn ſie unter
den Füßen weggleiten.“

Jch verſtand, daß ich damit entlaſſen war, und nach-
dem ich ihr noch einmal für ihre Liebenswürdigkeit ge-
dankt hatte, wollte ich mich mit höflicher Verbeugung ver-
abſchieden. Aber ich hatte kaum zwei oder drei Schritte
getan, als ich hinter mir die Stimme der Prinzeſſin hörte

„Herr Lazar!“
„Durchlaucht!“
Jhre dunklen Augen waren feſt auf mein Geſicht ge

richtet, und ich hatte den Eindruck, daß ſie mit einem Ent-
ſchluſſe kämpſte, zu deſſen Ausführung ſie ſich nicht ohne
weiteres verſtehen konnte. Jn dem hellen Sonnenlicht, das
uns hier umgab, hoben ſich die Umriſſe ihrer königlichen
Geſtalt ſcharf gegen den Himmel ab, und ihre außergewöhn-
liche Schönheit war mir kaum jemals deutlicher zum Be
wußtſein gekommen als in dieſem Augenblick.

„Geſtatten Sie mir noch eine Frage, Herr Lazarl
Hat mein Vater Jhnen heute ein Anerbieten gemacht
ich meine, in bezug auf eine Stellung oder Beſchäftigung,
die er Jhnen zugedacht hätte

Jhre Frage mußte mich wohl überraſchen, aber ich
hatte keinen Grund, mit der Beantwortung zu zögern

(Fortſetzung folgt.
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Gibraltar.
Die Tatſache, d im Aegäiſchen

Meer deutſche Unterſeeboote eine erfolg
reiche Tätigkeit entfaltet haben, hat im La
ger unſerer Felnde größte Beſtürzung
hervorgerufen. Nachdem feſtgeſtellt iſt, daß
ein deutſches Tauchboot um nach den Darda-
nellen zu kommen, den kühnen Wagemut
beſeſſen hat, durch die Straße von Gibral-
tar ſeinen Weg zu nehmen, können ſelbſtdie Gegner dleſer deutſchen Waffe zur See

ihre Achtung nicht verſagen. Schroff faſt
ſenkrecht ſteigt der Felſen, auf welchen die
engliſche Feſtung Gibraltar aufgebaut iſt,
auf einer Seite aus den Wellen an 450
Meter hoch empor und erſtreckt ſich auf eine
halbe Meile Breite und drei Meilen Länge.
Beim Beſteigen der merkwürdigen ſtarken W
Feſtung bemerkt man eine große Anzahl halb
ſchießungen Schutz zu gewähren.
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r, halb künſtlicher Höhlen, die beſtimmt ſind, während Be
Drohend lugen eine große Anzahl gewaltiger Geſchütze aus den Vefeſtigungen

hervor, beſtimmt, alles was in ihren Bereich kommt, zu vernichten.

angreifbar anerkannt, das neue deutſche Reich ſchuf, da
waren auch die „Mußpreußen“ ausgeſöhnt und verſtanden
die Wahrheit des Wortes, das der König bei der Ueber-
nahme der ſächſiſchen Gebiete ausgeſprochen: Nur Deutſch-
land hat gewonnen, was Preußen erworben hat. Die
mancherlei bemerkenswerten Züge und anſchaulichen
Schilderungen aus jenen, insbeſondere auch für Merſeburg
bedentſamen Tagen verdienten ſich wohl den Beifall, den
die Ausführungen des Redners fanden. Eine Diskuſſion,
die noch intereſſante Einzelheiten nachtrug, ſchloß ſich an.
Erwähnt ſei, daß Herr Reuſcher-ein Gedenkblatt an den
„Geburtstag der Provinz Sachſen“ entworfen hat und vor-
legte, daß über dem Text der erwähnten Kundgebung des
preußiſchen Königs die Stadt Merſeburg zeigt, über der der
ſtolze preußiſche Adler ſchwebt.

An den Pranger! Die Zeitung in Braunlage brachte
das folgende vielſagende Eingeſandt: „Seit einigen Tagen geht
hier das Gerücht, einige „Damen“ hätten die Taktloſigkeit be
gangen und ſich darüber beſchwert, daß unſere zur Erholung
hier befindlichen Verwundeten die Bänke benutzten.
Leider hat ſich dieſes Gerücht in vollem Umfange bewahrheitet.
Woher nehmen dieſe ſogenannten Damen die Unverfrorenheit,
die Bänke nur für ſich zu beanſpruchen! Oder wäre es dieſen
„Dartten“ vielleicht lieber, wenn die Bänke heute ſtatt von unſe
ren Feldgrauen etwa von den Ruſſen oder Engländern beſetzt
wären? Ein Pfui über eine ſolche gemeine Geſinnungsloſigkeit!
Sagen ſich denn dieſe Menſchen nicht, wie tiefkränkend dieſe
Tak! loſigkeit von unſeren braven Soldalen, die zehn Monate
lang die rieſigen Entbehrungen des Feldzuges ertragen, die ihre
Geſundheit auch für dieſe Leute mitgeopfert haben, empfunden
wird? Unſeren Soldaten, denen wir es verdanken, daß wir den
Feind nicht in unſerem deutſchen Vaterlande haben und von
den Schrecken des Krieges ſo wenig zu ſpüren bekommen! De-
nen ſollte nicht ein Plätzchen der Ruhe vergönnt ſein? Pfui!
An den Pranger mit ſolchen Leuten! Die Namen ſollten öf-
fentlich gebrandmarkt werden. Ein Kurgaſt.“ Ganz unſere
Meinung!

Keine Städtetage. Der Thüringer Städtetag und der
Städtetag der Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt
allen wegen des Krieges in dieſem Jahre keine Verſammlun-
gen ab.

Kartoffeltrockunng mit Strohmehl. Der preußis
ſche Landwirtſchafts miniſter gibt folgendes be-
kanntt „Die Eigenſchaft des Strohmehls, Feuchtigkeit gie-
rig aufzuſaugen und ſie leicht wieder an die Luft abzugeben,
macht es zur Verwendung beim Trocknen feuchten Mate-
rials beſonders geeignet. Wenn man rohe Kartoffeln mit
den bekannten Kartoffelreiben vder auf andere Weiſe zu
einem Brei verarbeitet und mit 3 Gewichtsteilen Kartoffel-
Drei ein Gewichtsteil Strohmehl vermiſcht, die Miſchung
in nicht zu dicker Schicht in einem Raum mit guter Luft-
ventilation ausbreitet, ſo erhält man binnen 24—-30 Stun-
den ein verſandfähiges Produkt von großer Haltbarkeit;
der Trocknungsprozeß wird natürlich beſchleunigt, wenn
man den Strohmehlzufatz erhöht oder die Miſchung wäh-
rend des Trocknens umſchaufelt. Die ſo getrockneten Kar-
toffeln können, außer zu direkten Fütterungszwecken, auch
zur Stärkefabrikation und namentlich zur Spiritusberei-
tung benutzt werden. Das -Strohmehl wirkt als Läute-
rungsmaterial beim Maiſchprozeſſe. Die dabei gewonnene
Schlempe läßt ſich ebenfalls leicht trocknen. Für die Ver-
arbeitung der noch vorhandenen Reſte alter Kartoffeln
dürſte das Verfahren gute Dienſte leiſten. Das verwendete
Strohmehl braucht nicht beſonders fein zu ſein. Wenn
Strohmehl an der betreffenden Oertlichkeit nicht hergeſtellt
werden kann, ſo ſind Firmen in Berlin und in Sachſen
bereit, dasſelbe zu liefern und evtl. auch auf Grund ihrer
Erfahrungen als Beratungsſtelle in allen das neue Ver-
fahren betreffenden Fragen zu dienen.

Eine neue Beſtandsaufnahme des Verbranchszuckers.
Der Reichskanzler hat angeordnet, daß die am 1. Juli 1915
vorhandenen Beſtände an Verbrauchszucker anzuzeigen
ſind. Die Vorſchrifter. ſind im allgemeinen dieſelben wie
für die Beſtandsaufnahme vom 1. Juni 1915. Von der
Vorſchrift, daß der Erwerb von Rohzucker laufend anzu
zeigen iſt, iſt bis auf weiteres Abſtand genommen worden.
Die Anzeigen ſind bis zum 10. Juli an die Zentral-
Kinkaufs- Geſellſchaft m. b. H., Berlin, Behren-
ſtraße 14116, abzuſenden. Dieſe Geſellſchaft wird den Han-
delskammern die nötigen Formulare in der zweiten Hälfte
der Woche zugehen laſſen; auch können Formulare ſeitens
der Intereſſenten direkt bei der Geſellſchaft eingefordert
werden. Bei der auf den 1. Juni angeoröneten Beſtands-
gufgabe hat ſich gezeigt, daß mehrfach die Erſtattung der
Anzeigen unterlaſſen worden iſt. Es wird darauf hinge-
wieſen, daß jeder, der Zucker in Mengen von 50 Doppel-
zentnern oder mehr in Gewahrſam hat (Händler, Fabri-
kant, Fpeteur, Lagerhalter uſw.) zur Anzeige verpflichtet
iſt und daß die Unterlaſſung der Anzeige ſtrafrechtliche Fol-
gen nach ſich ziehen kann.

Für Rückwanderer (Flüchtlinge) aus Feindesland.
Es mehren ſich die Fälle der Nachforſchung nach dem gegen-
wärtigen Aufenthaltsorte von Rückwanderern (Flüchtlin-
gen) aus Frankreich oder andern feindlichen Ländern, wo
bei es ſich teilweiſe um Nachfragen amtlicher Stellen wegen
etwaiger h der von den Flüchtlingen zu Proto-
koll gegebenen Angaben über die in Feindesland zurück-
gelaſſene Habe oder über ihre Behandlung in der Gefan-
r aſt handelt oder aber um die Zuſtellung von Brief-
chafter, die von ausländiſchen Abſendern an die Flücht-

linge gerichtet ſind. Oeſters ſind es auch Angehbrige der
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Flüchtlinge, die in anderen Gefangenenlagern untergebracht
geweſen waren und nun nicht wiſſen, ob ihre Familienmit-
glieder ſich noch in Frankreich befinden oder auch nach
Deutſchland zurückgekehrt ſind. Da viele diefer Rückwande-
rer gar keine Angehörigen mehr in Deutſchland haben,
fehlt ihnen jede Möglichkeit, ſich wieder zu finden, ſolange
nicht an einer Stelle genaue Angaben über die Aufenthalts-
orte der Flüchtlinge vorhanden ſind. Es deshalb empfeh-
lenswert, daß alle diejenigen Flüchtlinge, die über Frank-
ſurt heimbefördert ſind, ihre genaue Adreſſe mittels Poſt-
karte an die Uebernahmeſtelle für die deutſchen Flüchtlinge
in Frankfurt a. M., Zimmerweg 13, richten, damit etwaige
Briefſchaften oder ſonſtige Mitteilungen an ſie weiterge-
geben werden können. Zur Bereinfächung des Verfahrens
möge vermieden werden, andere Mitteilungen auf die Karte
zu ſchreiben als Vor- und Zuname, Geburtsjahr und Ort,
Bernuf, gegenwärtiger Wohnort und Straße.

Für das Zentralngchweisbüro des Reichs-Marine-
Amts, Berlin W. 10, Matthäikirchſtraße 9, iſt es von Wert,
Briefe von in Gefangenſchaft geratenenMarine angehörigen in Abſchrift oder im Original
zur Einſicht zu erhalten. Jn beſonderem Maße trifft dies
zu, wenn in den Briefen Mitteilungen über dis Schickſal
von Kameraden des Gefangenen enthalten ſind. Briefe aus
Rußland und Frankreich ſind vor allem erwünſcht, weil die
von dieſen Staaten überſanöten Gefangenenliſten viel zu
wünſchen übrig laſſen. Wohl manche Marineangehörige
haben ſchon aus der Gefangenſchaft Briefe geſchrieben, die
aber in den ſranzöſiſchen und ruſſiſchen Gefangenenliſten
noch nicht vöer mit verſtümmelten Namen ver mit unge-
nauer Bezeichnung des Marineteils aufgeführt ſind und
daher in den amtlichen Liſten noch als „vermißt“ geführt
werden.

Die Flechten Deutſchlands und Sſterreichs als Nähr- und
Futtermaterial. Unter dieſem Titel veröffentlicht Profeſſor Ja
cobj, Tübingen, eine kleine Schrift im Verlage von J. E. B.
Mohr (Paul Siebeck), Tübingen, die allgemeiner Beachtung wert
iſt. Er weiſt darauf hin, daß bei uns in Deutſchland und Hſter-
reich 2 Arten von Flechten in großen Mengen vorkommen, von
denen die eine direkt als menſchliches Nahrungsmittel, die an-
dere als ein im Norden bereits viel angewendetes Viehfutter in
Betracht kommt. Die erſte iſt das bekannte Jsländiſche
Moos (Cetraria islandica), das ſeit alten Zeiten in nordiſchen
Ländern zu Brot verbacken wird und dort in der landesüblichen
Schätzung ſo hoch ſteht, daß man 2 Pfund Moos 1 Pfund
Mehl rechnet. Da dieſe Flechte auch bei uns in lichten Nadel-
wäldern und Heiden in großen Maſſen vorkommt, ſo empfiehlt
Profeſſor Jacobj die Verwendung auch bei uns. Für die not-
wendige Entbitterung der Flechte durch Pottaſchelöſung gibt es
einige bequeme Verfahren, die im einzelnen angeführt werden.
Außer der Verwendung zu Brot eignet ſich die Flechte noch zur
Herſtellung einer nahrhaften ſagoartigen Gallerte, die einfach
durch Abkochen und Filtrieren zu erhalten iſt und durch Vanil-
linzucker oder dergleichen ſchmackhaft gemacht werden kann. Die
andere nur zu Fütterzwecken verwendbare iſt die Renntier-
flechte (Cladonig rangiferina), die in ganz Deutſchland und
Oſterreich ſehr verbreitet iſt und in großen Mengen vorkommt.
Sie bildet im Norden ein wichtiges Futter der Renntiere, iſt
aber nach den dortigen Erfahrungen im abgekochten Zuſtande
auch als Schweinefutter verwendbar. Man rechnet im Norden
1 Kilo 3 Kilo Kartoffeln. Verſuche in großem Maßſtabe
würden ſich demgemäß auch in Deutſchland empfehlen, wofür
die genannte Broſchüre einen guten Wegweiſer dvarſtellt.

Eingeſandt
Ein architektoniſcher Spaziergang durch Merſeburg.

Der Abriß des Kuriengebändes am Domplatz, Ecke Donm-
ſtraße, regt im Beſchauer das Bedauern über die man-
gelnde Einheitlichkeit des architektoniſchen Geſamtbildes
i n der Umgebung unſeres ſchönen Schloſſes an. Gegen-
über der Weſtfront des Schloßgrundſtücks erhebt ſich als
ein ſtörender Keil in der Harmonie des Geſamtbildes
der häßliche gelbe Kaſten des Domgymnaſiums, wie

eine große Warze ueben der ſchön geſtalteten romanti-
ſchen Saalenaſe Alt-Merſeburgs. Die ausdrucksloſe
gelbe Backſteinfront dieſes nüchtern und kalt wirkenden
Gebäudes läßt jeden Sinn für Wahrung eines wohl aus-
gereiften Heimatsſtils vermiſſen und dient unſerer Stadt
in ihrem ſchönſten Teil wahrlich nicht zur Zierde. Beim
überſchreiten der Brücke über den alten Schloßgraben,
den jetzigen Wirtſchaftsgarten des Schloſſes, ſtößt man
weiter auf einen förmlichen Schandfleck, das alte Haus
an der Ecke der Hälterſtraße, am Altenburger Schulplatz.
Dieſe alte Baracke mit ihrer mehr als unſchönen Umge-
bung muß auch das architektoniſch ungeſchulte Auge be-
leidigen und der an dieſer Stelle ſchon vor einiger Zeit
verlautbarte Wunſch, dieſen häßlichen Schmutzfleck zu
beſeitigen, der im Angeſicht des im herrlichſten Grün
prangenden Schloßpurks wie ein Fanſtſchlag wirkt, darf
wahrlich nicht verſtummen. Wäre es denn nicht mög-
lich, durch eine Art Schloßfreiheits-Lotterie, an der ſich
gewiß jeder Merſeburger mit einem Scherflein beteilif-
gen würde, dieſem groben Schönheitsfehler abzuhelfen?
Wir wiſſen, daß die fetzige Zeit folchen Wünſchen nicht
hold iſt. Trotzdem meinen wir damit nicht zurückhalten
zu ſollen, um nach Rückkehr des erſehnten Friedens das
lange Verſäumte energiſch nachzuholeu. Es ſollte doch
tunlich ſein, dies vhne Belaſtung des r t r zu er

möglichen. Ein einfacher Schmüſckplatz wür e hier Wun-

ſtohlen und verſteckt.

xken ebenſo wie die Verkleidung der alten
manuern durch Efeu ver de Siu e

Wenn man an dem ſtattlichen neuen und dem ſchlich
vornehmen alten Stärdehaus vorbei durch Unteralte
burg an der Futtermauer des Unteraltenburger Kirch:
bot entlang wandert, ſtört eine rote Grabkapelle m
hoher Kuppel und 4 Flammenſchalen trotz oder wegei
ihres opulenten Außern in dieſer Umgebung aufempfindlichſte. Sie wirkt wie ein ha licher Furunke
in den Edelfurchen ehrwürdigen Alters und hätte
doch ſo leicht den ſchlichten gediegenen Zügen des Geſamt
bildes einſchmiegen laſſen. Es iſt ſehr ſchade, daß die
Sünden einer geſchmacksarmen, nüchternen Vergangen-
heit ſo manche Schäden und ſtörende Kontraſte in das
ſonſt ſo harmoniſche Bild unſerer alten Stadt hat hin-
einwachſen laſſen. Hoffen wir, daß es einer glücklichen
Zukunft gelingen möge, hier die beſſernde und ausgkej
chende Hand anzulegen.

Aus Provinz und Reich
Halle, 28. Juni. Die recht s- und ſtaatswiſſen-

ſchaftliche Fakultät der Univerſität Halle-Witten-
berg hat dem Generalfeldmarſchall von Mackenſen
die Würde eines Doktors der Staatswiſſen-
ſchaften h. e. verliehen. Dem General iſt von dieſer
Verleihung durch folgendes Schreiben der Fakultät Kennt-
nis gegeben worden: „Die rechts- und ſtaatswiſſenſchaftliche
Fakultät der Univerſität Halle-Wittenberg, der Euer Exzel-
lenz als eivis academiecus angehört haben, iſt mit Dank-
barkeit und Bewunderung dem Siegeszuge der von Eurer
Exzellenz glänzend geführten herrlichen Armee geſolgt.
Unvergeßlich bleibt der Name Eurer Exzellenz verbunden
mit den Erfolgen des ſiegreichen Durchbruchs der en
Heeresfront, der jetzt gekrönt wurde durch die Befreiung
der Hauptſtadt Galizien aus Feindeshand. Eure Exzellenz
haben ſich um die höchſten Kulturgüter dauernde Verdienſte
erworben. Die rechts- und ſtaatswiffenſchaftliche Fakultät
hat beſchloſſen, Eurer Exzellenz die Würde eines Doktors
der Staatswiſſenſchaften honoris eauſa zu erteilen.“

Generalfeldmarſchall v. Mackenſen, der jüngſte der deut-
ſchen Feldmarſchälle, der Sieger vom Dungjee und San,
deſſen energiſche Verfolgung der Ruſſen quer durch Galizien
kaum ein Beiſpiel in der Kriegsgeſchichte haben dürfte,
ſtammt aus der Provinz Sachſen. Als Sohn eines Ritter-
gutsbeſitzers iſt Auguſt Mackenſen am 6. Dezember 1849 im
Regierungsbezirk Merſeburg, ſoviel bekannt in Reinsdorf,
Kreis Delitzſch, nach anderer Angabe Haus Leipnitz bei
Dahlenberg, geboren. Er hatte Beziehungen auch
zum Kreiſe Merſeburg. Sein Onkel beſaß das Rittergut
Teuditz und auf demſelben weilte auch unſer Generalfeld-
marſchall mit ſeinen Angehörigen öfters. Während ſeines
einjährig-freiwilligen Dienſtjahres brach der Krieg gegen

Frankreich aus, den er im 2. Leibhuſaren- Regiment mits-
machte. Als Leutnant der Reſerve kehrte er zurück und
nahm zunächſt ſeine Univerſitätsſtudien wieder auf. 1878
trat er ins Heer ein. 1878, als Oberleutnant, verheiratete
er ſich mit Doris v. Horn, der Ehe entſtammen 3 Söhne und
1 Tochter. 1880 wurde- Mackenſen Generalſtäbler, von 1891
bis 1894, als. Major, war er erſter Adjutant des General
ſtabschefs Grafen Schlieffen. Er erhielt dann das 1. Leib-
huſgren-Regiment, wurde 1898 Flügeladjutant des Kaiſers
und bekam im folgenden Jahre den erblichen Adel. 1909
wurde er Kommandeur der 36. Diviſion in Danzig, 1908
kommanbdierender General des 17. Armeekorps. Jhm un-
terſtand als Regimentskommandeur der Kronprinz.
Mackenſen hat auch eine zweibändige Geſchichte der
„Schwarzen Huſaren“ geſchrieben.

Halle, 28. Juni. Der 3. kommunale Bezirksverein hatte
beim Magiſtrat angeregt, ob es nicht angebracht ſei, die im
November d. J. fälligen Stadtverordneten wahlen bis
nach Beendigung des Krieges zu verſchieben. Man begründete
das Geſuch mit dem Umſtande, daß ein großer Teil der Wahl-
berechtigten zur Fahne einberufen worden iſt. Der Magiſtrat
wird der Anregung nicht Folge geben, ſo daß alſo im Novem-
ber Stadtverordnetenwahlen ſtattfinden werden.

Aus Thüringen, 29. Juni. Die Handelskammer für
das Herzogtum Gotha will das Herzogliche Staatsminiſte
rium erſuchen, bei den geeigneten Stellen für Schaffung
einer beſonderen Strafvorſchrift gegen den ſogenannten
Kreditbetrng einzutreten. Bei dem letzten Gewitter
traf ein Blitzſtrahl die Kirche in Mielesdorf (Reuß)
und beſchädigte den Kirchturm und die Kirche ſchwer.
Die Orgel, die Uhr und auch die Glocken verſagen ihren

Saalfeld. 29. Juni. Polizeilich feſtgenommen
wurde hier ein angeblicher Hermann Thiels aus Sanger-
hauſen, der nach eintägiger Beſchäftigung in Gera mit
einem größeren Geloöbetrage flüchtig geworden war. Der
vielfach vorbeſtrafte Menſch trägt feldgraue Livree und das
Ordensband zum Eiſernen Kreuz; doch auch das Kreuz
ſelbſt, das er in einem Gerager Geſchäft käuflich erworben
hat, hatte er bei ſich, wie ſich bei der Leibesviſitation heraus-
ſtellte. Der Betrüger wurde ſteckbrieflich von der Staats
anwaltſchaft Halle geſucht.Arnſtadt. 28. Juni. Der Bürovorſteher Eduard Bucklitſch,
bei der Ortskrankenkaſſe in Arnſtadt i. Th. ſeit 15 Jahren an
geſtellt, hat das in ihn geſetzte Vertrauen arg mißbraucht. Als
Kaſſierer gingen ihm anſehnliche Summen durch die Hände und
da hat er der Verſuchung nicht widerſtehen können und Anter-
ſchlag ung en verübt, die er dur Urkundenfälſchun-
gen zu verdecken ſuchte. Bei einer Reviſion kam ſeine Un
treue an den Tag und Bucklitſch wurde ſofort ſeiner Stelle ent
hoben, die Staatsanwaltſchaft wird ſich mit der ſtrafrechtlichen
Verfolgung der Angelegenheit weiter befaſſen.

Nordhauſen, 28. Juni. Ein 12 jähriger Schulknabe von hier,
der ſchon wiederholt wegen Diebſtahls zur Anzeige Kuhen
men iſt, hatte ſich in ein Grundſtück der Engelsburg eingeſ lichen
und dortſelbſt aus einem verſchloſſenen Koffer 400 geſtohlen.
Das Geld hatte der Junge zum Teil auf der Promenade, zum
Teil im Stadtgraben und zum Teil in den Bahnhofsanlagen
vergraben.

Sonneberg, 29. Juni. Verhaftet wurde der 18
jährige Sohn eines hieſigen Fabrikanten. Der
Burſche befand ſich ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr in
Stellung und verausgabte dennvch viel Geld, das von
Einbruchsdiebſtählen herrührte. Bei dem letzten
Einbruch wurde er erkannt und daraufhin verhaftet
geſtand ſeine Taten ein. So hatte er mittels Jahre
in verſchiedenen Geſchäften Beträge von 465 Mk., 2357 Mk.
eine goldene Herren- und eine goldene Damenuhr uſw. ge

Es wurde bei ihm auch ein geladener
Browning, ein geladener Revolver und ein Dolchmeſſer ge-
funden.

Alktenburg, 28. Juni. Bei der letzten Sitzung war zwiſchen
Geſamtrat und Stadtverordneten keine Einigung über einenAntrag des Geſamtrats erzielt worden, der vahin ging, daß de

verſtorbene Oberbürgermeiſter Oßwald, da er bei
der Amtsführung des ungetreuen Stadtrats Pierer nicht die
nötige Sorgfalt habe obwalten laſſen, für die Ferfe tung
Pierers wenigſtens zum Teil hafthar zu machen ſei. folgedeſſen fand eine eekn Sitzung ſtatt, die zu dem eſchluſſe
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Vor VPpern.
Ein von den deutſchen Trippen er

ſtürmter franzöſiſcher Schützengraben bei
Hpern. Jm Vordergrunde liegend tote
Franzoſen. Das Bild iſt eine Original
Aufnahme. Dieſe wurde kurz nach der
Erſtürmung des Grabens und der Be
ſitznahme desſelben durch unſere tapferen

Truppen hergeſtellt.
Vom Generalſtab zur Veröffent-

lichung genehmigt.

e gerichtliche Sühne.

rn

führte, daß die Erben des Oberbürgermeiſters haftbar gemacht
verven ſollen. Zuglelch wurde beſchloſſen, entgegen einer Ver-
ordnung des Miniſteriums, die erledigte Stadtratſtelle vorläufig
nicht wieder zu beſeen.

Bernburg, 28. Juni, Ein Soldat des hieſigen Erſatz-
batgillons, der 33jährige Wehrmann Bernhard Hentze, der
dem Wachkommando in Könnern zugeteilt war, iſt dort in
der Saale ertrunken.

Ermsleben, 28. Juni. Bei einer Ausfahrt des Kutſch
ſuhrwerks des Kammerherrn von Knigge in Endorf
gingen die Pferdedurch, wobei die Jnſaſſen, die
Baroneß Ella v. Knigge, einen doppelten Armbruch erlitt
und ber Kutſcher Verletzungen am Beine davontrüg.

Leipzig, 28. Juni. Auf dem Leipziger Südfriedhofe am
Fuße des Völkerſchlachtdenkmals wurde am Mittwoch v. W. über
n Gräbern von 200 im gegenwärtigen Kriege gefallenen oder
n der Heimat verſtorbenen Kriegern ein Denkmal
enthüllt, das aus einem gewaltigen Granitſtein in der Form
des Eiſernen Kreuzes beſteht. An der Feier nahm der Rat
der Stadt Leipzig, das Garniſonkommando und der Verein für
die Erhaltung der Kriegergrabſtätten teil. Prachtvolle Kränze
wurden auf den Gräbern niedergelegt.

Eotha, 28. Juni. Ein großes Schadenfeuer ent-
ſtand auf dem Grundſtücke des Kommerzienrats Eichel, durch
welches ein ganzer Häuſerblock bedroht wurde. Jn den Lager-
räumen des Eichelſchen Geſchäfts fanden die Flammen reiche
Nahrung, welche noch verſtärkt wurde, als es auf die Getreide-
ſpeicher der Wachtelſchen Getreidehandlung überſprang. Der
Schaden iſt beträchtlich, aber durch Verſicherung gedeckt. Wie der
Brand entſtehen konnte, iſt noch ungeklärt.

Nabenſtein bei Chemnitz, 28. Juni. Der hier wohnhafte
Arzt Dr. Heinemann und ſeine Gattin erkrankten nach dem
Mittageſfen unter ſchweren Vergiftungserſcheinun-

gen. Dr. Heinemann konnte noch das Bezirkskrankenhaus in
Rabenſtein in Kenntnis ſetzen. Das inzwiſchen bewußtlos ge-
wordene Ehepaar wurde nach dem Krankenhauſe gebracht, wo
es durch Auspumpen des Magens gelang, die Lebensgefahr zu
beſeitigen. Nunmehr wurde das 15jährige Dienſtmädchen
aus Niederdorf bei Stollberg ver haftet. Sie hatte Gift aus
dem Medikamentenſchrank des Arztes entwendet und in das
Bier geſchüttet. Sie erklärte, ſie habe ihre Herrſchaft vergiften
wollen, weil ſie Heimweh gehabt habe.

Brücken (an der Helme), 29. Juni. Hier ſtürzte der
Maurer Chriſtoph Jödicke beim Kirſchenpflücken ſo un-
glücklich von der Leiter, daß er ſchwere Verletzungen
erlitt, an denen er ſt ar b.

Erſurt, 29. Juni. Der dem Landwirt Guſtav John in
Rottleben gehörende, am Wege Nottleben-Ermſtedt ſtehende
große Strohſchober, der nicht verſichert war, wurde von
einem noch nicht ermittelten Verbrecher in Brand ge-
ſt eckt. Der Verdacht lenkt ſich auf einen Mann, der früher
in Nottleben wohnte, mit John verfeindet war und ihm
Rache geſchworen hatte.

Gefell (Kreis Ziegenrück), 29. Juni. Bei dem am Frei-
tag abend aufgetretenen ſchweren Gewitter ſchlug in dem
ſächſiſchen Nachbarorte Grobau der Blitz in die Scheune des
Gutsbeſitzers Unglaub und zündete. Das Feuer griff

M um ſich und legte die Anweſen der Gutsbeſitzer Ung-
laub, J. Elbel, Aöler und Schneider, ferner eine Scheune
und einen Schuppen des Gutsbeſitzers S. Elbel in Aſche.
Verbrannt ſind auch einige Schweine und Ziegen, ſowie
Federvieh.

Stadtilmn, 29. Juni. Bei einem Gewitter zündete ein
Blitzſchlag in Behringen in der Mahlmühle von Paul
Stapf, die darauf völlig niederbrannte.

Ronneburg, 29. Juni. Zwei ſchwere Unglücks-
fälle, davon der eine mit tödlichem Ausgange, ereigneten
ſich am Freitag in Großenſtein. Wie der „Ronneburger
Anzeiger“ berichtet, wurde der im 20. Lebensjahre ſtehende
Monteur Edwin Plaul in dem Transformationshäuschen
bei Graicha, wo er an der Leitung Arbeiten zu verrichten
hatte, tot aufgefunden. Außer an dem einen ſchwerverletz-
ten Hanögelenk waren an dem Körper keine weiteren Ver-
letzungen wahrzunehmen. Der Hergang iſt unaufgeklärt.

Der 12 jährige Arthur Götze von hier half in Baldenhain
bei den Heuarbeiten und wurde beim Einfahren von der
Deichſel des Wagens im Torwege am Kopfe getrofſen, an
die Wand gedrückt und ſo ſchwer verletzt, daß er bewußtlos
vom Platze getragen werden mußte.

Wiedenbrück (Weſtf.), 29. Juni. Der Kreistag des Land
kreiſes Wiedenbrück (Weſtf.) hat aus Anlaß der 100fährigen
Zugehörigkeit des Kreiſes Wiedenbrück zu Preußen als
Grundkapital für eine Stiftung zugunſten der
Kriegsinvaliden 100000 Mark zur Verfügung ge-ſtellt,

Eſſen, 28. Juni. Auf der Kruppſchen Zeche „Hannibal“ ent-
ſtand auf der Kokereiabteilung eine Exploſion, wobei fünf
Arbeiter verletzt wurden.
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Dom Auslande,.
Salzburg, 28. Juni. Einem Juwelier in Salzburg wurde

ein koſtbares goldenes, mit Edelſteinen beſetztes Halsbandge-
ſchmeide zum Kaufe angeboten. Die Unterſuchung ergab, daß
ein ruſſiſcher Kriegsgefangener im Grödiker Gefan-
genenlagerauch noch die Perlenkette zu dem Halsband im GEe-
amtwert von 100 000 Kronen beſaß. Er hat den Schmuck aus
einem galiziſchen Schloß geraubt, behauptet jedoch, ihn beim
Kampf im Park gefunden zu haben.

Veuedig, 28. Juni. Der Kaſſierer des Zollamts in Ve-
nedig iſt verhaftet worden. Er hat, ſoweit bisher feſtgeſtellt
werden konnte, mehr als eine halbe Million Lire un-
terſchlagen.

Bädernachrichten,
Bad Elſter. Der Zuzug von Kurgäſten hält weiterhin inerfreulichem Maße an, wenn er auch h ganz ſo ſtark iſt wie

vor dem Kriege. Wohnungen ſtehen jederzeit in gllen reis

len,

Beachten Sie die
lmtlichen Anzeigen!

Gerichtszeitung
BVerhängnisvolſer Ehrgeiz.

Mit einem eigenartigen Falle hatte ſich das Halle-
ſche Kriegsgericht zum dritten Male zu beſchäftigen.
Wegen Belügens von Vorgefetzten, Unterſchlagung und er-
ſchwerter unerlaubter Entfernung über 7 Tage hatte ſich
der Student der Medizin Wladimir Thomas, der Sohn
eines Hauptlehrers in Schleſien, zu verantworten. Er
hatte einjährig gedient und war Gefreiter der Reſerve ge-
worden. Beim Ausbrüch des Krieges wurde er einem
Eilenburger Truppenteile zugewieſen. Hier verſuchte Th.,
durch Schwindeleien Unterarzt zu werden.Th. verfertigte einen Lebenslauf, worin er angab, daß er
bie vorſchrifſtsmäßige Anzahl von Semeſtern hinter ſich
habe. Außerdem hätte er drei Semeſter Klinikendienſt hin-
ter ſich und ſein Phyſikum abgelegt. Alle dieſe Angaben
waren unwahr, vielmehr war Th. wegen Nachläſſigkeit als
Stud. med. geſtrichen worben. Da ſeine Vorgeſetzten Ver
dacht ſchöpften und er zu feig war, die Wahrheit einzuge-
ſtehen, beſchloß er, ſich das Leben zu nehmen. Durch einen
Zufall gelangte ein Geldbetrag von 480 Mk. in ſeine Hände.
Das Geld war ihm übergeben worden für den Eilenburger
Magiſtrat, der es zu Verpflegungszwecken verwenden ſollte.
Mit dieſer Summe fuhr er nach Leipzig und kaufte ſich einen
Revolver. Dann fuhr er nach Berlin. Hier will er ſich tage-
lang. mit Selbſtmorögedanken getragen haben. Im letzten
Augenblick ſei er jedoch immer zurückgeſchreckt. Jn dieſer
Zeit ſchrieb er an ſeinen Kompagniechef einen Brief, in dem
er dieſem mitteilte, daß er ſich das Leben nehmen wolle. Jn
Leipzig, wohin er ſich von Berlin begab, beſuchte er ſeine
Braut und fuhr dann nach Halle, wo er Selbſtmord begehen
wollte. Er kam nicht dazu. Er fuhr nach Leipzig zurück,
wo die Eltern ſeiner Braut ſeinem Vater ſchrieben, der ſo-
fort kam. Diesmal gelang es dem Vater, den Sohn nach
Eilenburg zu bringen, wo er feſtgenommen wurde. Jn der
jetzigen Kriegsgerichtsverhandlung erklärte ein Sachver-
ſtändiger, daß der Angeklagte minderwertig, wenn auch zu
rechnungsfähig ſei. Der Anklagevertreter beantragte des-
halb nur wenig über die Mindeſtſtrafe, nämlich eine Ge-
ſamtſtrafe von 8 Monaten und 1 Woche Gefängnis. Das
Gericht ging weit über dieſen Antrag hinaus, es erkannte
auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und Verſetzung
in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Drei Monate
Unterſuchungshaft wurden angerechnet. Der Angeklagte ſei
zwar willensſchwach, doch hätte er, gerade weil er aus ge-
bildeten Kreiſen ſtamme, dieſe Schwäche leicht bekämpfen
können.

Schüler als Münzfälſcher.
In München ſtand eine halbe Schulklaſſe wegen Münz-

verbrechens vor dem Jugendgerichtshof. Die Knaben hat-
ten von einem Schulkameraden vernickelte Ein und Zwei-
Pfennigſtücke als 5 und 10 Pfennige beim Einkauf von
Zuckerwaren ausgegeben. Der jährige Anſtifter wurde
zu 8 Tagen, die übrigen zu je 1 Tag Gefängnis verurteilt.

Die Leiche im Keller.
Anfang Februar ö. J. verſchwand plötzlich in Gall-

braſten bei Tilſit die Ehefrau des Landwirts Jokuteit,
Auf Fragen, wo denn die Frau geblieben ſein könne, er-

widerte der Ehemann, ſie ſei nach Berlin gefahren, oder
auch, ſie ſei von den Ruſſen verſchleppt worden. Gegen
März ſchöpfte aber der Bruder der Verſchwundenen Ver-
dacht gegen ſeinen Schwager, daß es bei dem Verſchwinden
der Frau nicht mit richtigen Dingen zugegangen ſei, zu-
mal die Eheleute ſehr ſchlecht miteinander gelebt hatten, und
veranlaßte eine Durchſuchung des Gehöfts. Dabei machte
man im Keller eine ſchreckliche Entdeckung. Etwa 1 Meter
unter dem Kellerboden fand man die Leiche der Verſchwun-
denen, deren Schädel anſcheinend durch Axthiebe völlig zer-
trümmert war. Jokuteit wurde feſtgenommen und legte
auch bald ein Geſtändnis ab, allerdings nur dahin, daß er
ſeine Frau im Streit erſchlagen habe. Dieſes Geſtändnis
wiederholte er jetzt vor den Geſchworenen. Er erzählte bei
ſeiner Vernehmung, daß er ſchon immer mit der Frau im
Unfrieden gelebt habe. Am Abend des 2. Februar habe ſie
ihm Vorwürfe gemacht, daß er im Wirtshauſe geſeſſen habe
und ihn mit der Axt bedroht. Er habe ebenfalls eine Axt
ergriffen und zugeſchlagen, wobei das Licht umfiel und er
loſch. Als er das Licht wieder angezündet hotte, habe er
die Frau am Bodem liegen ſehen. Sie habe noch eine Stun-
de geröchelt und ſei dann geſtorben. Der Angeklagte brachte
es dann fertig, die Leiche vier Tage lang in der Wohnung
offen liegen zu laſſen, dann erſt grub er ſie im Keller ein.
Der Spruch der Geſchworenen lautete auf ſchuldig der vor
ſätzlichen Tötung unter Verſagung mildernder Umſtände,
Daraufhin verurteilte der Gerichtshof den Anugeklagten zu
10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.

Entlaſtung von Verbindlichkeiten, die durch geleiſtete Zu

28. d. Großes A
ent fortgeſetztenſerſchlagungen des rimerfeid angeſtellt geweſenen Bürovorſtehers

lich. Sie fanden nun vor dem hieſigen Landgericht
Fröhlich genoß eine Vertrauens

ſtellung, die er in ſchmählichſter Weiſe mißbrauchte. Er
lebte weit über ſeine Verhältniſſe hinaus. Nach der Be
kundung. des Dr. Sommerfeld hat Fröhlich ihm einen
Schaden von über 100000 Mk. zugefügt. Das Urteil

8 auf 2 Jahre 3 Monate Gefängnis und Tragung der
oſten,

Darmſtadt, 28. Juni. Die Strafkammer bedachte zwek
Proſtituierte, die mit Landarbeit beſchäſtigten kriegsge-
ſangenen Franzoſen Zigaretten zugeworfen haben, mit
je zwei Monaten Gefängnis.

ufſehen erregten die vor

handel Verkehr Polkswirtſchaſt-
X Akt.Geſ. Vereinigte Norddentſche Kaliwerke in

Nordhaufen. Jn der Generalverſammlung wurde die mit 4
einer Erhöhung des Verluſtſaldos um 69378 Mk. auf
232 035 Mk. abſchließende Jahresrechnung genehmigt. Zur

bußezahlungen und aufgelaufene Zinfen von rund 1,74 auf
2,78 Mk. geſtiegen ſind, will man eine Begebung von eige- s
nen Aktien (es ſind noch 4294 009 Mk. von 7,55 Millionen
Mark Geſamtkapital im Beſitz der Geſellſchaft) verſuchen.
Die Verſammlung erteilte hierzu die Ermächtigung.

X Berlin, 29. Juni. Aus dem in der Geſellſchaf
ter Verſammlung des Kaliſyndikats erſtatte-
ten Bericht des Vorſtandes geht hervor, daß der Kaliabſatz
in den erſten fünf Monaten dieſes Jahres um 42 Millionen
Mark gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres zurück-
gegangen iſt. Der Abfatzrückgang ſeit Beginn des Krieges
bis Ende Juni beläuſt ſich auf rund 100 Millionen Mark,
was einer Mindermenge von mehr gls 5 Millionen Doppel-
zentner reinem Kali entſpricht. Die Gründe für dieſen
ſtarken Rückgang ſind bereits wiederholt dargelegt worden.
Neben der ungünſtigen Geſtellung von Eiſenbahnwagen
im Jnlandsgeſchäft iſt es hauptſächlich der infolge des Aus-
fuhrverbotes und des Krieges faſt gänzlich lahmgelègte
Kaliabſatz nach dem Auslande. Die deutſche Landwirtſchaft
hat in den erſten neun Monaten des Krieges infolge
Wagenmangels und Streckenſperrungen leider 112 Mil-
lionen Doppelzentner Kaliſalze weniger bezogen, als in
dem entſprechenden Zeitraum der Vorjahre. Dies iſt um
ſo bedauerlicher, als feſtſteht, daß die mit Kali gedüngten
Kulturen die Trockenheit weit beſſer überwunden haben als
die ungedüngten. Es iſt zu erhoffen, daß die Regierung be-
ſtrebt ſein wird, mit geeigneten Maßnahmen dahin zu wir-
ken, daß in der bevorſtehenden Herbſtkampagne ein ähn-
licher Rückgang vermieden wird. Die im übrigen auf der
Tagesordnung ſtehenden Pukte wurden vhne längere De-
batte gemäß den Anträgen des Aufſichtsrats und Vorſtan-
des genehmigt.

Die Viehrerkaufsvereinigung in BVismark hatte ſich in
dem Befſtreben, ihren Jntereſſenten, welche die Bahn nach und
von Bismark zu der am 2. Juli hier ſtattfindenden Vich-
Auktion benutzen müſſen, eine günſtigere Fahrgelegenheit zu
verſchafſen, mit einem entſprechenden Geſuche an die Direktion
der Kleinbahn gewandt. Wie man erfährt, hat die Direktion
der Viehverkaufsvereinigung die Berückſichtigung des Geſuches
zugeſagt und verſprochen, am 2. Juli drei Sonderzügereinzuſtel-
len. Der erſte dieſer Züge fährt 12.25 Uhr in Calbe ab und
trifft um 12.54 Ahr in Bismark ein. Der zweite fährt 2.45 Uhr
u unſerem Kleinbahnhofe ab, iſt 2.52 Uhr auf dem Haupt-
bahnhofe und hat ſo, und das iſt ganz beſonders hervorzuheben,
Anſchluß an den um 3 Uhr in Richtung Magdeburg
Halle verkehrenden D-Zug. Für den dritten Extrazug iſt
die Abfahrtszeit auf 6.40 Uhr, die Ankunftszeit (Hauptbahn-
höf) auf 6.48 Uhr feſtgelegt, ſo daß dieſe Zeit geeignet iſt, den
7.02 Uhr in gleicher Richtung abgehenden Zug zu erreichen.

X Kaliwerke Niederfachſen in Wathlingen A.G. Die
Generalverſammlung beſchloß, den Gewinn von 348 395 Mk.
zu Abſchreibungen zu verwenden. Nach Mitteilung der Ver
waltung wurden in den erſten 5 Monaten des laufenden
Jahres etwa 150 000 Mk. verdient.

Reklameteil,

G J i JSajern Gold
Zigarette
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Bekanntmachung.
Die Muſterung der ungedienten Landſturmpflichtigen I. Aufgebots

des Kreiſes Merſzwirg, welche in dem hre 1895 geboren ſind, findet in
der Zeit vom 2. bis einſchließlich 7. Fuſi d. Js. in folgender Anordnung
ſtatt:

Am Freitag, den 2. Juli d. Js., vormittags 8 Uhr in Lützen im Gaſt
hof zum Roten Löwen für die Landſturmpflichtgen aus den Ortſchaften
und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtedt, Teuditz, Dehlitz a/S.,
Großgörſchen, Kitzen und der Stadt Lützen.

Am Sonnabend, den 3. Jnli, vormittags 7 Uhr in Schkenditz im
neuen Ratskeller für die Landſturmpflichtigen aus der Stadt Schkenditz,
ſowie aus den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Wehlitz
Cursdorf, Altſcherbitz, Papitz, Dölkau, Kleinliebenau, ſowie Gutsbezirk
Modelwitz mit Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen

Jm Gaſthof Thüringer Hof in Merſeburg:
Am Montag, den 5. Juli, vormittags 6 Uhr für die Landſturm-

pflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben A bis T.
Am Dienstag, den 6. Jnli, vormittags 6 Uhr für die Landfturm-

pflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben U bis Z
fowie aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Nieder
elobican, Benkendorf, Schkopau, Holleben und aus den Städten Lauchſtedt
und Schafſtädt.

Am Mittwoch, den 7. Juli, vormittags 6* Uhr für die Landſturm-
pflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke
Frankleben, Ditrrenberg, Wallendorf, Meuſchau, Spergau, Großgräfen-
dorf, ſowie aus der Gemeinde und Gutsberirk Zöſchen.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher weiſe ich
hiermit an, die Landſturm pflichtigen des Geburtsfahres 1896 ſofort hier-
von in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen.

Die Beorderung der Landſturmpflichtigen hat die Ortsbehörde nach
dem Ordre-Verzeichnis; welches den Behörden in den nächſten Tagen
überſandt wird, zu erfolgen.

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher am
Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungslokale
abzugeben. Etwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher und ge
werblicher Verhälrniffe ſind umgehendy ſpäteſtens im Muſternngslokale auf
vor geſchriebenem Formular nach gehöriger Vegutachtung durch die Orts-
behörde einzureichen. Jch weiſe jedoch darauf hin, daß Reklamationen
nnr im äußerſten Notfalle berückſichtigt werden können.

Hierbei iſt meine Bekanntmachung vom 13. Februar er. genan zu
beachten.

Die eingereichten Geſuche um Befreiung von der Einberufung
kommen an den einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts
zur Verhandlung.

Vom Beginn der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamationen
unzuläſſig.

Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehör-
den nicht vünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine
härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder Haft bis
zu 3 Tagen zu gewärtigen. Diefenigen, welche im Mufſterungstermine
überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter
Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt
eine Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterunge-
termin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die
Unterſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landrats-
amt (Militärbüro) einzureichen.

Derſeburg, den 21. Juni 1915.
Der Zivil- Vorſitzende der Erfatz'ommiſſion.
J. V.: Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.
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banſttecke Merſeburg Zöſchen zwiſchen Verſorgung des Kranfenhansgartens
den Teilpunkten 83 25 u. 106 65 obliegt, iſt zum 1. Juli oder ſpäter
rö. 185 0900 Cubikmeter Bodenbewe zu beſetzen. Neben freier Wohnung,
gung, 885 ar Böſchungen, 4800 Cubik-FeuerungundLichtwirdeinAnfangs-
meter Betonmauerwerk und 16000 gehalt von 1200 W. gewährt, das bei
DQuadraktmeter Wegebefeſtigungen zufriedenſtellenden Leiſtungen ent
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EiſenbahnBauabteilung Merſeburg, Meldungen unter Beifügung von
Markt 33, bezogen werden. Zeugnisabſchriften um d an uns

Angebote ſind bis Montag, den
19. Juli d. J., vormittags 11 Uhr, ver
ſchloſſen und mit entſprechender Auf-

einſenden.
Die Krankenhans-72 eputgt

ſchrift verſehen, nach hier einzu

Sie Daunen-StehndeckenMuünen irith
mit beſter Fiülkung, à Stück 25 und
33 Mark entpfiehtt

B. Wendland, Domſtr. 1, 1. Et.

Karl Tänzer
Herseburg Adolf Schüfers Nachf. Entenplan

Spezialgeschäft
für

z Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsehe Bettfedern Betten

Anfertigung In eigenen Arbeltsstuben. 8

W Fernspr. 359. oo 0Quelchten. Wo Acmen.
Meine Praxis wird weiter geführt.
Ad. Peetz Nachfolger A. Schött.

Fernsprecher 256.

Meine Sprechstunden
sind wie folgt festgesetzt:

Nachmittags von 3-4 Uhr (außer Sonnabends).

Fernsprecher 817.

J

An Wochentagen täglich von 11 bis 1 Uhr vormittag,

Dr. Rühle, Nervenarzt, Halle a. S.,
S Schillerstraße 10 und II. z

in dor

rühmter Glaubersalzquoelle.
riehtungen für Hydrotherapie ete.

600 M. u. d. M., gegen Winde geschittat, inmltten ausgedehnter Waldongen,
d. Linie I eipaig-Eger,. Besueherzahl über 17 000.

Nachbebandlung von Verletrungen,
Nervenlelden, Olcht, Rheumatismus, Blutarmut, Bleichsucht, Prauenkrankheiten,
allgem. Schwächezuständen, Erkrankungen der Verdaunngsorgane (Vorstopfung),
der Nieren und der Lober (Zucokerkrankheit), Fettleibigkeit, Lähmungen, Exsudaten
Prospekto und Wohnungsverzeiehnisso postfroei duroh die Kgl. Radedirektion

Generalvertrieb der Heilquellen durch die Mohrenapotkeke, Dresden.
Versand des staatlichen Tafelwassers König Friedrioh August Onolle durch

e

r S re rnd Mineralbad torium, hbe-
Großes Medico-mechan. Institut, Ein-

Lufthad mit Schwimmteichen.

Das ganze Jahr goölfnot,

ERlIster hilft
boi Herzielden (Terrainkuren),

den Brunnenpäohter Klinkert in Oberbrambaeh.

Jrrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f.
Damen uud Kinder, Kliſtierſpritzen, Spül-
apparate
Maſſaägeapparate für Geſicht- u. Körperpflege, z

Büſt.-Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind.,Bindengürt. uſw. billigſt.

Sanitas-Depot, Halle a, S.,

Sa t a
G

3 J ae

wie:

S T. a.bewährter Syſteme, Spülpulver, e

Leipalger Strasse I nart. Refn Laden.
Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumauns Korſettgeſchäft.

3)

m eeceeneeenneeeeeecaeneeeeeeee
19 Bezugsquellen von Gemüse und Obst
9 koſtenfrei durch die

Obſtnachweisſtelle der Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Sachſen in Halle a. S.

henen

J

535
e

Pfe
e

rdefutter,
Milchfutter,

MNaſtfutter
ſür Rindvieh und Schweine haben wir jederzeit abzugeben.
Vertels Futterkuchen Geſellſchaft m. b. H.,

t. Falle a. S. Trotha.er, unter denen S
Tr 2

e S S 8T t 2

Fernſpr. 1418 und 1442.

I

J

k

v

4
t

Hrn hSuchen Abnehmer für einige

lebende ſelle Kalbenn.

rbeten

Bullen
200 an die Expedition dieſer Zeitung

gegen kleine Proviſion.

Offerten unter G. R.

nach
I

4

Empfehle
2Zigarren

eigener Fabrikation,
Nur beſte Tabake, keine Rippen,

Sandblattdecke,
Vorstl. u. Felix.

r Kiſte von 4 bis 6 Mark.
Jed. Verſuchbringt dauernde Kunden,

A. Pömitz,
Cigarrenfabrik,

Solbad Dürrenberg.

e

COharpife.
Die Zupfſtunde

Mittwoch nachmittags
im Schloſſe hat aufgehört und danke
ich allen Beteiligten ſür die geleiſtete
freundliche Hülfe. Jm Namen des

Mobilmachungs-Ansſchuſſes
Frau von Menges.

i

Das von Herrn Oekonomierat
Hoffmann bewohnte

Ginfamilienhaus,

Chriſtianeuſtraße 11, iſt zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen.

Näheres bei
C. Cünther, Maurermeister,

Friedrichſtr. 36550.

Per 1. Juli iſt die von
Günther bewohnte

Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,
Jnneukloſett, Gas, zu vermieten,
Näheres zu erfragen bei

H. Taitza, Neumarkt 18.

Frau

allesche Str. 291Iallesche Str. 23,
iſt eine große herrſchaftl. Wohnung
nrit Garten zum 1. Oktober zu
hèrmieten. eKarl Thiele, kl. Ritterſtraße 9.
I. Etage Halleſche Slr. 19,

6heizbare, große helle Räume, G
Waſſerkloſetts, Küche und Zubehör,
ſofort zu vermieten und 1. Juli z
beziehen.

Zu erfragen beim
Hausverwalter Zehl, part.

Gotthardtſtraße 29 iſt das in der
1. Etage beſindliche Logis, beſtehend
aus 3 Stuben nebſt Zubehsr, zum
1. Juli oder ſpäter zu beziehen.

Karl Kellermann,
Sehr geräumige Wohnung

zu vermieten, 1. Juli 19415 zu be-
ziehen, 4 Zimmer, 2 Kammern und
Zubehör, Waſſerkloſett, Gas, Bad
vorhanden. Befichtig. erb. 11--1 Uhr.

G. Schönberger, Gotthardtſtr. 27II,
Anmeldung in der Konditorei.

Wohnung,
4 heizbare Zimmer und Zubehör
elektriſch und Gas, Preis 450 M.
1. Oktober zu vermieten. Zu erfragen
Clobigkauerftr. 309 Hof I.

2 große

gutwöblierte Ziumer

zu vermieten.

Gut
zu vermieten.

möbl. Wahn u.
M algerſtr. 1

Cinfamilienhaus

mit allen Bequemlichkeiten, auch mi
Warmwaſſerheizung iſt bei geringet
zunahlung zu verkaufen oder zur

vermieten.
C. Günther,
Maurermeiſter.

Wohnung2 Stuben, Kammer und Küche, wird
von 2 einzelnen Leuten zum 1 Okt.
t geſucht. Ofſerten mit Preisan-
gabe unter Mr. 144 an die Geſchäfts
ſtelle d. Bl. erbeten.
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